dweſenheit verehrte. 


Die Expedition iſt auf der Herrenſtraße Nr. 20. 


N 67. 


Donnerstag den 20. März 


Morgen, am Charfreitage, wird weder Zeitung noch Schleſiſche Chronik ausgegeben. 


An die geehrten Zeitungsleſer. 


Die Pränumeration auf die Breslauer Zeitung und die Schleſiſche Chronik für das nächſte Vierteljahr (April, Mai, 


Juni) beliebe man ſpiteſtens 


dis zum 1. April zu veranlaſſen, ſo daß bis dahin auch von auswärts die Beſtellungen durch die nächſte Poſt⸗Behörde bei dem hieſigen Königlichen Ober⸗Poſt? Amte 
eingegangen find. Der Preis ift der bisherige, wie er am Schluſſe der Beilage angegeben. Die hieſigen Abonnenten wenden ſich gefäalligſt an die Expedition, Herren⸗ 


ſtraße Nr. 20, oder an eine der bekannten Commanditen. 


Expedition der Breslauer Zeitung. 


Inland. 


Berlin, 17. März. Se. Majeſtät der König ha⸗ 
den Allergnädigſt geruht: Dem Kreis ⸗Juſtizrath und 
Stadtrichter Richter zu Roſenberg, im Regierungs⸗ 
Bezirk Oppeln, den Rothen Adler⸗Orden dritter Klaſſe 


mit der Schleife; dem Muſik⸗Direktor und Organiſten 


Wilke in Neu⸗Ruppin den Rothen Adler⸗Orden vier⸗ 
ter Klaſſe; ſo wie dem Kanonier Borchardt der Garde⸗ 
Artillerie⸗Brigade die Rettungs⸗Medaille mit dem Bande 
zu verleihen. 


Se. Hoheit der Herzog Wilhelm von Meck⸗ 
lenburg⸗Schwerin iſt nach Schwerin abgereiſt. 

— Berlin, 17. März. Es iſt Ihnen bereits frü⸗ 
her Mitthellung gemacht über verſchiedene Verſuche, 
hierſelbſt öffentliche Auftufe zu Subſcriptionen für die 
deutſchen Katholiken zu erlaſſen. Nachdem in dieſer 
Beziehung die Bemühungen der beiden Zeitungserpedi⸗ 
tienen, wie einzelner Perſönlichkeiten, z. B. des Hrn. 
Dr. Woeniger, des Herrn v. Holtzendorff u. ſ. w. frucht⸗ 
los geblieben waren, iſt es endlich einer großen Koali⸗ 
tien von einigen fünfzig Einwohnern gelungen, zum 
Ziele zu kommen. Nachdem ſie nämlich zu Anfangs 
gleichfalls nur für einen Kirchenbau ſammeln wollten 
und ſonach gleich ihren Vorgängern mit dem Argument 
abgewieſen waren, daß die deutſchen Katholiken vom 
Staat nicht anerkannt ſeien, alſo auch keine Kirche be⸗ 
ſitzen dürften, haben ſie den Ausweg ergriffen, ohne Be⸗ 
zugnahme auf einen Kirchenbau, im Allgemeinen für 


die Bedürfniſſe der deutſchen Katholiken eine Subſcrip⸗ 


tion zu eröffnen. Hierzu hat der Miniſter des Innern 
nunmehr in einem ſo eben ergangenen Reſcript ſeine 
Zuſtimmung ertheilt. Das Reſcript lautet: „Für eine 
Sammlung zum Beſten hülfsbedürftiger katholiſcher 
Michriften wird hierdurch die landespoltzeiliche Genen: 
migung ertheilt.“ Der Auftuf von den achtbarſten Ein⸗ 
wohnern beider Konfeſſionen aus dem Beamten⸗, Mi⸗ 
lität⸗, Lehr: und Nährſtande unterzeichnet, wird dem⸗ 
nach in wenig Tagen veröffentlicht und, nach der hie⸗ 
ſigen Stimmung zu ertheilen, unzweifelhaft mit dem 
glänzendſten Erfolge gekrönt werden. Er beginnt mit 
den bibliſchen Worten: „Den Geiſt daͤmpfet nicht! 
Die Weiſſagung verachtet nicht! Prüfet aber Alles 
und das Gute behaltet.“ (1. Th. 5, 19— 21.) 
Auffallend iR das miniſterielle Reſcript inſofern, als 
man annehmen darf, daß die Verfaſſer früherer Auf: 
rufe ſich gewiß gern in gleicher Weiſe modifizirt hät⸗ 
ten, ſofern ihnen dadurch eine Ausſicht geworden wäre, 
zum Ziele zu gelangen. Jedenfalls darf man daraus 
wohl eine bereits gewachſene Willfährigkeit deduziren, 
faktiſch Gewordenem die ſtaatliche Zuſtimmung nicht 
ange mehr zu verſagen. — Sie erinnern Sich wohl 
noch des Diebſtahls, der unlängft nahe bei Otanien⸗ 
durg auf dem Familiengut des Fürſten Blücher ver⸗ 
übt wurde und wobei außer andern hiſtoriſchen Denk 
e auch der koſtbare Säbel abhanden kam, 
en die Stadt London dem Kriegshelden bei ſeiner An⸗ 
Die Diebe hatten nach rieſigen 
un tengungen den Griff von der herrlichen Klinge her⸗ 
nter gebrochen und die letztere, ihrem Geſtändniß zu: 
ige, im Walde verborgen, ohne angeben zu können, 


wo. Jetzt hat man dieſelbe ebenfalls gefunden, lei⸗ 
der jedoch in Stücken zerbrochen. Es ſoll der Ver⸗ 
ſuch gemacht werden, das Ganze wieder zu verbinden, 
um ſo wenigſtens das Erinnerungszeichen zu bewahren. 
— Geſtern Abend wurden die Sonntagsgeſellſchaften 
durch Feuerlärm aus einander geſprengt, der nämlich 
in Bezug auf unſere Witterungsverhältniſſe jetzt furcht⸗ 
erregender erklingt als gewöhnlich. Es brannte ein Hin⸗ 
tergebäude in der Wilhelmsſtraße ab. — Die Kälte iſt 
fortwährend fo hart und anhaltend, daß die älteſten 
Leute ſich keines ſo zähen Nachwinters erinnern. Die 
Noth iſt alſo ſehr groß, wie reich auch die Mildthätig⸗ 
keit ſich bewähren möge. Gewiß verdient es unter ſol⸗ 
chen Umſtänden doppelte Anerkennung, daß die Berliner 
noch eine Summe von mehr als 5000 Rthlr. nach 
Friedland zu ſenden geneigt waren. — In den literari⸗ 
ſchen Zirkeln erzählt man ſich, daß das Theaterreferat 
der Voß ſchen Zeitung vom nächſten Quartal ab in an⸗ 
dere Hände übergehen ſollte. Dies wäre eine große 
Wohlthat. Unſere Theaterkritik befindet ſich in dem 
pitoyabelſten Zuſtande von der Welt; die Referenten 
zeigen bei jeder Gelegenheit, daß ſie eben ſo wenig ein 
Verſtändniß für die Ideen der Zeit, als für die Be⸗ 
deutung der Schaubühne haben. Daher kommen denn 
auch faſt täglich Erzeugniſſe zur Sonne, die der Stadt 
Krähwinkel Ehre machen würden und wobei man nur 
Eins bewundern mag, wie die geifts und kunſtgebildete 
Reſidenz ſolche literäriſche Schmach erdulden mochte. 
Es iſt nicht nöthig zu erinnern, wie dies auf den Ge⸗ 
halt der Bühne zurückwirken muß. Hoffentlich wird 
die Zukunft ſich beſſer geſtalten. 

* Berlin, 17. März, Am bevorſtehenden grünen 
Donnerſtag, den 20ſten d. Mis., an welchem Tage der 
Sohn des Prinzen Karl fein 171es Lebensjahr erreicht, 
wird derſelbe durch den Oberhofprediger Dr. Ehrenberg 
im Beiſein der königl. Familie zu Charlottenburg, wo 
auch ſeine erlauchten Eltern am 26. Mai 1827 ſich 
vermählten, feierlichſt konfirmirt werden. — Die hie⸗ 
ſige öſterreichiſche Geſandtſchaft ſcheint aus Wien die 
Weiſung erhalten zu haben, den Bewegungen der deutſch⸗ 
katholiſchen Gemeinden in Norddeutſchland, beſonders in 
Berlin große Aufmerkſamkeit zu ſchenken und über die 
Vorgänge in dieſen Gemeinden öfter einen genauen Be⸗ 
richt an das Wiener Kabinet zu erſtatten. — In den 
hieſigen Artillerie⸗Werkſtätten werden ſeit Kurzem Wer: 
ſuche mit den fürs Feſtungsgeſchütz aus geſchmiedetem 
Eiſen angefertigten Laffetten angeftellt, ob dieſelben nicht 
etwa, wenn bei einem höheren Kältegrad aus den dar⸗ 
auf ruhenden Kanonen geſchoſſen wird, platzen. Bis 
jetzt haben ſich die eiſernen Laffetten bei einer Kälte von 
10 9 ganz unſchadhaft gehalten. Im Falle die ferne⸗ 
ren Verſuche günftig ausfallen, ſollen alle bisherigen 
hölzernen Laffetten abgeſchafft und dafür in allen preu⸗ 
ßiſchen Feſtungen eiſerne eingeführt werden. — Bei der 
fortdauernden empfindlichen Kälte hat unſer erhabener 
Landesvater heute adermals auf dem königl. Holzplatz 
16 Haufen (72 Klafter) Holz zur fofortigen Verthei⸗ 
lung an die biefigen Armen anweiſen laſſen. — Der 
hiefige Magiſtrat hat zur Erweiterung des Berliner 
Rathhauſes das nebenan in der Spandauer Straße 
befindliche Grundstück für 52,000 Thlr. erworben. Da⸗ 


durch dürfte wohl das lange Zeit verbreitete Gerücht 


widerlegt ſein, daß das Berliner Rathhaus nach einer 
anderen Stadtgegend verlegt werden ſolle. — Vorge⸗ 
ſtern erhängte ſich hier ein begüterter Kaufmann, wel: 


cher ſich noch im kräftigſten Mannesalter befand, aus 
Lebensüberdruß. Bemerkenswerth iſt, daß zwei Brüder 
deſſelben, ebenfalls im Wohlſtande lebend, auf dieſelbe 
betrübende Weiſe ihrem Leben ein Ziel ſetzten. — Der 
aus Paris hier anweſende Pianiſt Emil Prudent gab 
geſtern vor einem auserwählten Publikum ein Konzert, 
worin er Lißt in vieler Beziehung den erſten Rang als 
Klavierſpieler ſtreitig machte. 

In der geſtrigen Verſammlung der Ch riſtkatho⸗ 
liſchen im Hauſe des Fabrikanten Herrn Schild⸗ 
knecht hielt der Kirchenälteſte, Herr Nentwig, einen 
Vortrag über die Bedenken gegen das neue Glaubens⸗ 
Bekenntniß, der allgemeinen Anklang fand, und es wäre 
ſehr zu wünſchen, daß derſelbe dem Druck übergeben 
würde. Hierauf zeigte der Vorſitzende an, daß dem 
Beſchluſſe der letzten Verſammlung gemäß, der Vor⸗ 
ſtand, Behufs der Reiſe nach Leipzig zur Vertretung 
der Gemeinde in dem am 23ſten d. M. alldort ſtatt⸗ 
habenden Concil vorſchläglich vier Deputirte gewählt 
habe und zwar in den Herren M. Müller, als Re⸗ 
präſentant des geiſtlichen Elements, Doktor Dethier, 
als Repräſentant der Aelteſten, Lieutenant von Weſt⸗ 
rem, als Repräfentant der übrigen Gemeinde, Apothe⸗ 
ker Nentwig, als Stellvertreter. Dieſe Deputirten 
wurden von der Verſammlung einmüthig beſtätigt. Die 
Verſammlung war ſo zahlreich, wie noch nie, auch 21 
Damen waren anweſend. Die Zählung der geſteuerten 
milden Beiträge der Anweſenden ergab eine Summe 
von 20 Rthl. 9 Sgr. 9 Pf. Der Aelteſte Hr. Dorn⸗ 
burſch hatte ſchon früher eine Kaſſenordnung entworfen, 
welche in der vorigen Verſammlung genehmigt worden; 
ein Gleiches iſt auch nun einerſeits durch Aufſtellung 
einer Geſchäftsordnung für die Herren Aelteſten und den 
Vorſtand geſchehen. (Berl. 3.) 


Se. Maj. der König hat durch den folgenden Er⸗ 
laß vom 7. v. M. den Mitgliedern und Mitar⸗ 
beitern der Commiſſion für die Gewerbeausſtel⸗ 
lung feine Zufriedenheit mit ihren Leiſtungen erkennen 
zu geben geruht: „Indem Ich Ihnen den, unter dem 
12. v. M. eingereichten, Generalbericht der Gewerbe⸗ 
Ausftellungs = Commiffion neöſt Anlagen hierbei zutück⸗ 
fende, kann Ich es Mir nicht verfagen, die taſtloſe und 
uneigennützige Thätigkeit der Mitglieder und Hülfsar⸗ 
beiter dieſer Commiſſion, deren paktiotiſche Bimühun⸗ 
gen ſo viel zu dem Wohlgelingen der — großen 
deutſchen Gewerbeausſtellung beigetragen haben, durch 
die Verſicherung Meines Iandesoätelihen TBohlgefalleng 
an ihrer Wirkſamkeit anzuerkennen. Ich den lahr Sie, 
dies der Commiſſion bei ihrer bevorßehenden Auflöſung 

: 5 : 7. Februar 1845, 
mitzutheilen. Berlin, den (Jez.) 
Friedrich Wilhelm. An den Staats: und Finanz⸗ 
Miniſter Flottwell.“ Nachdem ſich Se. Exc. der He⸗ 
Finanzminiſter durch ein an die Gewerbeausſtelungs. 
Commiſſion erlaſſenes Refeript vom 19. Febr. c. dieſes 
Auftrages entledigt, hat er gleichzeitig genehmigt, daß 
zur Herausgabe des zur Kenntniß des Publikums bes 
ſtimmten amtlichen Berichts, ſo wie zur Abnahme 
und Vorprüfung der von der oberberghauptmannſchaft⸗ 
lichen Kaſſe zu legenden Rechnung die dazu ernann⸗ 
ten Spezial⸗Commiſſionen bis zu der Beendigung dieſer 
beſondern Aufträge unter dem Vorſiß des Miniſterial⸗ 
Commiſſars in Thätigkeit bleiben. Der Letztere, Geh. 
Ober⸗Finanzrath v. Viebahn hat noch in einem ber 
ſondern Schreiben vom 26. v. M. den Mitgliedern 


und Mitarbeitern der Commiſſion feinen Dank ausge⸗ 
ſptochen. (Spen. 3.) 
Dem Vernehmen nach beabſichtigt das geiſtliche Mi⸗ 
niſterium die Protokolle der im vorigen Jahre in 
den ſechs öſtlichen Provinzen gehaltenen Synoden 
durch den Druck zu veröffentlichen. — Die Köl⸗ 
niſche Zeitung meldet in Nr. 64: Der Miniſter Eich⸗ 
horn ſoll die längſt gehegte Abſicht einer durchgreifen⸗ 
den Reform des Inſtituts der Privatdocenten nun wirk⸗ 
lich ausgeführt und eine Verfügung erlaſſen haben, nach 
welcher die Privatdocenten unter genaue Kontrole der 
Fakultät geſtellt werden. Die Fakultäten ſollen nach 
vier Jahren berichten, ob dem Docenten ein fteietes 
Lehren zu geſtatten ſei. Dabei ſoll beſonders in Be⸗ 
tracht gezogen werden: 1) Wie es mit ihrer Kirch⸗ 
lichkeit ausſehe; 2) ob das, was ſie lehren, nicht ge⸗ 
gen das monarchiſche Prinzip verftoße, und 3) ob 
ihre Lehre nicht den beſtehenden Staats einrich⸗ 
tungen zuwiderlaufe. Dazu bemerkt der Korreſpondent 
der K. Z., es ſei klar, daß die Freiheit der Wiſſenſchaft 
ſich mit Befehlen und Ordonnanzen ſolcher Art nicht 
vereinbaren laſſe. (Ein Berliner Korrefpondent des 
Rhein. Beobachters zieht die Wahrheit dieſer Mit⸗ 
theilung in Zweifel.) (Rhein. Beob.) 
Die Direktion der Luxemburger Zeitung war 
bereits gegen das Ende des vorigen Jahres bei unſe⸗ 
rem Miniſter des Innern und der Polizei in Betreff 
ihrer Verlegung nach Trier eingekommen. Sie war 
damals, wenigſtens lange Zeit hindurch, ohne Antwort 
geblieben. Jetzt iſt ein Geſuch von Geiſtlichen und 
Bürgern der Stadt Trier an denſelben Miniſter ge⸗ 
langt, dieſelbe Angelegenheit betreffend. Zuvörderſt be 
ginnt dieſes Geſuch mit einer förmlichen Denunciation 
der Trierſchen Zeitung. Sodann wird behauptet, daß 
die Luxemburger Zeitung vor einem halben Jahre durch 
die nicht mehr zu ertragenden Extravaganzen der Trier⸗ 
ſchen Zeitung ins Leben gerufen ſei, daß die Unterzeich⸗ 
ner ein gutes Recht hätten auf ein inländiſches Organ, 
das neben ihtem irdiſchen Wohle auch den grade jetzt 
ſo vielfach und ſo leidenſchaftlich angefochtenen Inter⸗ 
eſſen ihrer Kirche diene. Die Gewährung der Bitte 
vorausgeſetzt, wird der Miniſter ſerner um die Beſtal⸗ 
lung eines „geſinnungsvollen Katholiken“ als Cenſor 
für das Journal angegangen. Wie nun aber die trier- 
ſchen Bürger, wenn ſie in ihrem Geſuche ſagen: „mit 
banger Beſorgniß die bereits fo große religiöfe Aufte⸗ 
gung in Deutſchland täglich noch wachſen ſehend, möch⸗ 
ten ſie gern, ſo viel an ihnen iſt, zur Beruhigung der 
Gemüther beitragen helfen“, dieſes durch den fanatiſch⸗ 
ultramontanen, jeſuitiſchen Charakter der Luxemburger 
Zeitung möglich machen wollen, das iſt in der That 
ſchwer zu begreifen. Die Gewährung ihres Geſuches 
wird hier entſchieden bezweifelt. (D. A. 3.) 
Bromberg, 14. März. Auch hier iſt eine chriſt⸗ 
katholiſche Gemeinde in der Bildung begriffen, angeſe⸗ 
dene Männer wollen ſich an die Spitze derſelben ſtellen. 
Man will das Dresdener Glaubens bekenntniß bei Ab⸗ 
faſſung des eigenen zu Grunde legen, verwahrt ſich 
aber durchaus vor dem Namen von Deutſch-Ka⸗ 
tholiken, da dadurch Polen ausgeſchloſſen werden 
würden. (Voß. Z.) 
Danzig, 14. März. Dem Vernehmen nach iſt 
die Fortſetzung der Landtags = Verhandlungen bis zum 
22. d., an welchem Tage dieſelben beſtimmt geſchloſſen 
werden, den hier verſammelten Ständen Allethöchſten 
Oris geſtattet worden. (Danz. 3.) 
Elbing, 15. März. Die hieſigen Stadtverordne⸗ 
ten haben beſchloſſen, an den Landtags⸗Abgeordneten 
ke Kenigsberg für deſſen energiſche Vertretung der Pe⸗ 
titlonen wegen Oeffentlichkeit der Stadtverordneten⸗Siz⸗ 
zungen eine Dankadreſſe ergehen zu laſſen. — In Ma⸗ 
rienburg haben die Deutſch⸗Katholiſchen den IIten d. 
— un Verſammlung im Saal der Stadtverordneten 
gehalten. Elb. Anz.) 
Kreuznach, 12. Mätz. Auch un in der Nähe 
der Ebernburg Franz v. Sickingens bildet ſich eine 
deutſch⸗katholiſche Gemeinde. Ihre Grundprinzipien 
ſind identiſch mit denen von Breslau, wurden aber an 
demſelben 1 4 wo die Breslauer die 
ihrigen veröffentlichten 
. Vom Rhein, 8. Mit. Die Frage, ob Pre u⸗ 
ßen auch die in der Entſtehung begriffene und 
Thon faktiſch vorhandene apoſtolſſch⸗katho⸗ 
liſche Kirche anerkennen und alſo dulden und 
ſchützen werde, iſt wiederholt aufgeworfen und dann 
und wann ſogar mit Zweifelmuth beantwortet worden. 
Jenes ſchon, und noch mehr dieſes, erregt Verwun⸗ 
derung und läßt ſich nur daraus erklären, daß man ſich 
ſeit einiger Zeit daran gewöhnt hat, überall, wo die 
Curie mit im Spiele iſt, für den Ausgang ſchwebender 
Dinge nur Schlimmes zu beſorgen. Hat man doch 
ſogar gefabelt, Diepenbrock habe gewiß nur unter der 
Bedingung die Breslauer Wahl angenommen, daß die 
Reformation des 19. Jahrhunderts durch preußiſche 
Edikte ſtill geſtellt werde. Als ob die baldige Wie⸗ 
derbeſetzung des erledigten Biſchoſſtuhles nicht weit mehr 
m Intereffe der tömiſchen Kirche, als im Intereſſe des 
preußiſchen Staates läge. — Uns will es bedünken, 
daß es unnethig geweſen ſei, die obige Frage nur auf⸗ 
zuwerfen, und noch unnöthiger, fie zweifelmüthig zu be⸗ 
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antworten; fie beantwortet ſich eigentlich ganz von ſelbſt. 
— Schon eine geſunde Politik räth dem preußiſchen 
Staate an, der fraglichen Sache völligen freien Lauf 
zu laſſen. Nicht auf den Schultern des Romanismus 
iſt Preußen emporgeſtiegen, und nicht in dieſem liegen 
die Quellen und Elemente ſeiner Ehre und ſeiner 
Macht. Das, was gegenwärtig ſich geſtaltet hat und 
geſtalten wird, dämpfen oder gar zerſtören wollen, hieße 
daher für Preußen nichts anderes, als ſich den Boden 
unter den Füßen wegſtoßen, und all die Kräfte, auf 
denen die eigene Größe und Stärke beruht, ſich ent⸗ 
fremden. Und um ſo dringender fordert es das poli⸗ 
tiſche Syſtem Preußens, der vorhandenen Bewegung 
nicht unfreundlich oder gar feindlich zu begegnen, da 
dieſe Bewegung das nothwendige Ergebniß geſchichtlicher 
Entwickelung iſt, der Grundcharakter des focial-politifchen 
Syſtems unſeres Staates aber grade darin beſteht, Al⸗ 
les zwar von dem Staats⸗ und Volksleben fern zu 
halten, was keine hiſtoriſche Wurzel darin hat, und ſich 
alſo auch nicht naturgemäß daraus entwickeln kann, da⸗ 
gegen aber auch Alles in demſelben anzuerkennen und 
zu fördern, was eine ſolche Wurzel hat und wirklich 
zur Entwickelung gelangt. „Fortſchreiten mit Alters⸗ 
weisheit, doch auch mit Jugendmuth“, — das iſt die 
Politik Preußens; ſie wird ſich nicht untreu werden, ſie 
wird das herrlichſte Gewächs unſerer Zeit, das aus dem 
innerſten Schooße unſeres Volkes hervorgekeimt iſt, 
nicht zertreten laſſen und noch weniger ſelbſt zertreten. 
Und vollends ſchwindet alle Ungewißheit, wenn man 
erwägt, daß auch der preußiſchen Politik, wie der ge⸗ 
ſammten deutſchen Politik, der Trieb inwohnt, das 
deutſche Vaterland zur Einigkeit des Geiſtes, und da⸗ 
durch zu feinem wahren Heile hinzuführen. Der Ge: 
danke, der unſern König und ſeine fürſtlichen Gäſte be⸗ 
feelte, als er vor einigen Jahren in unſerer Provinz 
mit ihnen zuſammen kam, realiſitt ſich jetzt, hat ſich 
zum Theil ſchon realiſirt, und kann ſich wohl auch nur 
in derjenigen Weiſe realiſircen, wie wir's vor Augen 
ſehen. Seid verſichert, das deutſche Vaterland wird 
nicht falſcher Politik zum Opfer gebracht! — Und was 
die Politik antäth, das fordert das Recht; beide ſtim⸗ 
men diesmal beſtens überein. Der Grundſatz, daß die 
Kirche reformirt werden dürfe, und, fo weit es nöthig 
ſei, auch ſolle, iſt von der katholiſchen Kirche ſelbſt nie⸗ 
mals beftritten, vielmehr allezeit anerkannt worden. 
Auch der Grundſatz, daß das Concil über dem Papfte 
ſtehe, und daß die Kirche befugt ſei, auch wider den 
Willen des Papſtes ſich zu reformiren, iſt in der ka⸗ 
tholiſchen Kirche bekanntlich nicht unerhört. Und der 
Gtundſatz endlich, daß die Kirche nicht im Episkopate 
aufgehe, und daß es ihr zuſtehe, ſich auch gegen den 
Willen des Episkopates zu reformiten, hat namentlich 
in Deutſchland durch die Reformation des 16. Jahr⸗ 
hunderts und die darauf folgenden Friedensſchlüſſe der 
deutſchen Nation rechtliche Geltung gewonnen. Die 
Reformation des 19. Jahrhunderts ſtützt ſich 
alſo nicht allein auf dasjenige Recht, das für 
fie im Evangelio liegt, ſondern auch auf ein 
Recht, das ein Beſtandtheil unſeres poſiti⸗ 
ven Staatstechtes iſt, und ihr wehren wol⸗ 
len, hieße nichts anderes, als die Reforma⸗ 
tion des 16. Jahrhunderts und deren Rechtsbe⸗ 
ſtändigkeit verneinen, die magna charta 
Deutſchlands, die 1648 errichtet wurde, zer⸗ 
reißen und Geiſter heraufbeſchwöten, die 
kaum mehr zu bannen ſein möchten.“) Dazu 
bietet kein deutſcher Fürſt die Hand, kein einziger. In 
Deutſchland, im Lande der Reformation, hat man das 
Recht, ſich von Rom loszuſagen, und eine von ihm 
unabhängige kirchliche Gemeinſchaft zu bilden, kurz, das 
Recht, ſich kirchlich zu reformiren. — Daß die perſön⸗ 
liche Geſinnung unſeres Königs, ſo wie der nicht zu 
verachtende Geiſt der Zeit dem Gtundſatze der Glau⸗ 
bens⸗ und Gewiſſensfteiheit nicht abhold find, iſt zu 
bekannt, als daß wir erſt daran zu erinnern brauchten. 
Beide, König und Zeitgeiſt, erweiſen Duldung ſogar 
dem Irrthume und dem Eifer des Irrthumes, wenn 
der Letztere nur irgend in den Schranken bleibt; aber 
beide ſind auch weit davon entfernt, die Protektoren 
des Irrthums auf Koſten der Wahrheit und des Rechts 
zu ſein. Rome ne recule pas; encore moins re- 
cule la reformation! (Elberf. 3.) 


Breslau, 19. März. Nach 53 des Statuts der 
Niederſchleſiſch⸗Mäckiſchen Eiſenbahn wird die Berlin⸗ 
Frankfurter Eiſenbahn ein integirender Theil des Un⸗ 
ternehmens, wenn eine Vereinigung erreicht werden ſollte. 
„Die Bedingungen dieſer Vereinigung werden, ſo heißt 
8, die Geſellſchaftsvorſtände mit Zuſtimmung des kgl. 

) Denfelben Grund für die Anerkennung der chriſtkatho⸗ 
liſchen Gemeinden ſtellt Hr. Senior Krauſe in ſeiner 
neueſten, wirklich vortrefflichen Schrift „Abrechnung 

mit Deren Dr. Bal ger“ auf, wenn er (pag. 35) 

u. 0. fügt: Luther hatte das Recht, die Kirche zu te: 

ſormiren, und wir danken es ihm, daß er es mit fo küh⸗ 

nem Muthe, mit fo frommem Sinne that. Sie (un: 
ſere katholiſchen Brüder) haben das gleiche Recht, 

5 Ait rauben wollte, er . — 

u 5 angreifen, d r würde au 

unſere Kirche für eine um Baſein unberech⸗ 

tigte erklaren. Aber der Troß ihrer Feinde wird 
zerſchellen.“ Ned, 


Finanzminiſterii feſtſtellen.“ Betrachtet man vorſtehende 
Beſtimmung, in welcher ſowohl der Fall der Vereini⸗ 
gung als die Feſtſtellung der Vereinigungs⸗Bedingun⸗ 
gen vorgeſehen iſt, ohne der Actionaire und deren Zu⸗ 
ziehung irgendwie zu gedenken, ſo iſt die unvermuthete 
Anſetzung einer außerordentlichen General⸗Verſammlung 
der Miederſchleſiſch⸗Märkiſchen Geſellſchaft, um über die 
Genehmigung des Seitens der Direktion mit der Berlin⸗ 
Frankfurter Geſellſchaft „verabredeten“ Vertrages zu be⸗ 
ſchließen, eine ganz verwunderliche Thatſache. Hat die 
Direktion aus eigenem Antriebe und freiwillig, unge⸗ 
achtet der Zuſtimmung des königl. Finanzminiſterii, 
welche der Vorlage an die General-Verſammlung vor⸗ 
ausgegangen ſein muß, die Ausübung ihrer Macht⸗ 
vollkommenheit bedenklich erachtet und an die Geſell⸗ 
ſchaft appellirt? Iſt die Appellation erzwungen und auf 
Inſtanz des königl. Finanzminiſterii oder einer andern 
hohen Behörde erfolgt? Die Einladung ſelbſt ruft dieſe 
Fragen hervor. Denn ſie enthält nicht die Anführung 
einer Dispoſition des Statuts, nach der die Anberau⸗ 
mung der General-Verſammlung zur event. Genehmi⸗ 
gung des Vertrages nothwendig erſchien, und in der 
That wäre eine ſolche Dispoſition im Statute ſchwer 
zu finden. Wem immer aber die Geſellſchaft die Re⸗ 
ſtitution eines bei der Berathung und Beſchließung des 
Statuts zu haſtig aus der Hand gegebenen Rechts 
verdankt, — das Gerücht ſpricht von einem Votum 
des Hrn. Juſtizminiſters, das die Zuziehung der Ge⸗ 
neral⸗Verſammlung für unerläßlich, reſp. wünſchenswerth 
erachtet hat — ſo muß die neue Wendung der Sache 
eine ſehr erfreuliche genannt werden. Daß die Berlin? 
Frankfurter Geſellſchaft in den Umtauſch der Actien zu 
dem enormen Courſe von 162 ½ Prozent gegen Nie⸗ 
derſchleſiſch⸗Märkiſche Prioritäts Actien zu willigen ſich 
beeilen werde, konnte keinem Zweifel unterliegen. Hier⸗ 
nach aber gewann die Ankaufs⸗ Angelegenheit gewiſſer⸗ 
maßen das Anſehen einer reinen Familien⸗Sache zwi⸗ 
ſchen den beiden Direktionen, da hinter der einen eine 
zur Zuſtimmung durch Akklamation bereite Geſellſchaft, 


hinter der andern ſo zu ſagen Unmündige ſtanden, die 


nicht gefragt wurden und für welche die Direktion ex 
patria potestate handelte. Die Niederſchleſiſch⸗Mär⸗ 
kiſche Geſellſchaft iſt wiederum in ihre gute Befugniß 
eingeſetzt. Laßt fie ſich die Bedingungen der Vereini⸗ 
gung gefallen, ertheilt ſie ihre Zuſtimmung, die Ver⸗ 
einigung für fo wichtig erachtend, um fie à tout prix 
zu bezahlen, ſo iſt nicht weiter zu rechten. Jeder iſt 
Herr in feinem Haufe. Doch mögen die Actionaire 
wohl bedenken, ob die aus der Vereinigung mit der 
Berlin⸗Frankfurter Bahn zu erwartenden Vortheile die 
zu bringenden Opfer aufwiegen werden, ob nicht in 
ſpäterer Zeit (vielleicht ſchon nach wenigen Jahren) die 
Berlin⸗Frankfurter Geſellſchaft, jetzt die ſpröde Verkäu⸗ 
ferin einer geſuchten Waare, ihte übertriebenen For⸗ 
derungen ermäßigen und ſelbſt die Hand zu einem billi⸗ 
gen Arrangement bieten wird. = 


Aus DOherfchlefien, im März. (Widerle⸗ 
gung des rechten Standpunkts in Auswande⸗ 
rungsfahen.)* In Nr. 54 d. Z. finden ſich Wi⸗ 
derlegungen eines in Nr. 47 enthaltenen Artikels und 
behauptet Widerleger, 1) daß im Weſten der amerika⸗ 
niſchen Unionsſtaaten der Akte Landes nicht 6 bis 9 
Thaler koſte, ſondern der Morgen 1 Rihl. 6 Sgr. 
Antwort: Man leſe deshalb Lengerkes landwirthſchaft⸗ 
liches Converſations⸗Lexicon, den Artikel „Amerika in 
landwirthſchaftlichet Beziehung“ Bd. 1, S. 109. Hier 
iſt die Quelle, aus der geſchͤpſt worden. — 2) Daß 
unfere Lande ihre Bewohner nicht mehr ernähren kön⸗ 
nen, da der Staat ſich ſelbſt an die Spitze von Colo⸗ 
niſationsunternehmungen ſtelle. Antwort: Daß un 
fer Land nicht üdervelkert, iſt dadurch dargethan, daß 
wir gewaltige Getreide- und Wollmaſſen dem Auslande 
zuführen und daß. wie mehrfach nachgewieſen worden, 
allein im preußiſchen Staate 1000 SMeilen kultur⸗ 
fähigen Landes undebaut liegen. Noch mehr Land aber 
dürfte in Preußen lediglich der Wollerzeugung gewid⸗ 
met ſein. — 3) Daß es widerſinnig ſei, auf dem freien 
Boden Amerikas Arbeiterdörfer anzulegen und die Men⸗ 
ſchen daſelbſt zu Robothern herabzuwürdigen. Ant⸗ 
wort: Dieſer humane Einwand findet feine Widetle⸗ 
gung darin, daß unſer Hr. Widerleger nur die Schmach 
der Roboth zu umgehen, 20 Sklaven a 500 Rthl., 
und 6 Sklavinnen à 100 Rthl. kauſen will. — 4) 
Daß man in Amerika keine Arbeiterdörfer bauen dürfe 
und werde. Antwort: Wo ſollen aber die vorgenann⸗ 
ten 20 Sklaven und 6 Sklavinnen haufen? — 5) 
Daß in Oberſchleſien keine Gelegenheit ſei, Kapitalien 
anzulegen. Antwort: Der Baron Rothſchild hat ber 
reits in Oberſchleſien einige Millionen angelegt und ge⸗ 
denkt noch für diverſe Millionen Güter zu kaufen. — 
Wer im Weſten der Unionsſtaaten ganz kleine Acker⸗ 
nahrungen, nach Art unſerer Gärtnerſtellen, gründen 
und kultiviren will, bedarf natürlich keiner Arbeiter. 
Wer aber größeren Grundbeſitz nach Art unſerer Rit⸗ 
tergüter gacquititen und kultiviren will, muß Arbeiter 
haben und dieſe müſſen vetheitathet fein und ſelbſtſtän⸗ 
dige Wohnungen bekommen. Daher die Arbeiterkolo⸗ 


„) Mit dieſem Referate müſſen wir dieſe Angelegenheit als 
geſchloſſen anſehen. 5 Red. 


nien der Weißen, weil im Weſten und Norden der 
Unionsſtaaten keine Sklaven geduldet werden. Wer in 
den ſüdlichen Staaten und in Texas große Ländereien 
urbar machen und ſodann ausbeuten will, muß eben⸗ 
falls Arbeiter haben, die auch wohnen wollen. Ob das 
Halten von weißen oder ſchwarzen Arbeitern billiger oder 
vortheilhafter ſei, dürfte auf Umſtänden beruhen. . 
Die Sklavenhaltung iſt auch nur zum Theil durchzu⸗ 
führen, da dieſe keine Handwerke verſtehen und große 
Landkomplexe der Handwerker durchaus bedürfen und 
zwar 1) einiger Stellmacher, 2) einiger Zimmerleute, 
die auch die Mödel⸗ und Tiſchlerarbeit machen müſſen, 
3) eines Schmiedes, der gleichzeitig die Schloſſerarbeit 
machen muß, 4) einiger Maurer (der Beſitzer großer 
Landkemplexe wird doch ein maſſives, feuerſichetes Wohn: 
gebäude mit Kellern, Souterrains, Gewölben c. haben 
wollen), 5) eines Büttners (wegen der Salze, Mehl-, 
Wein⸗, Rum⸗ ꝛc. Fäſſer), eines Müllers, der zugleich 
Mühlenbauer fein muß. Hiebei iſt ſchon darauf ge: 
rechnet, daß das nöthige Leder von Sklaven gegerbt 
und ſodann auch von dieſen zu Stiefeln, Schuhen, Ge⸗ 
[irren ꝛc. verarbeitet werde. Eben fo nehmen wir an, 
daß die Seife, die Lichte, das Oel, die Schneiderarbei⸗ 
ten und Baumwolle und wie vieles Andere von den 
Sklavinnen präftirt werde. — Nun iſt aber noch in 
der Widerlegung auf techniſch⸗induſtrielle Unternehmun⸗ 
gen Bezug genommen, von denen man ſich viel Ge⸗ 
winn verſpricht. Hierbei iſt der Gewinn nicht in Ab⸗ 
rede zu ſtellen. Man muß aber die betreffenden ſach⸗ 
verſtändigen Leute zur Dispoſition haben. Eine Rum⸗ 
ſabrik bedarf der ſteten Aufſicht und Verwaltung eines 
Brennverſtändigen; die Liqueur⸗, Zucker⸗, Tadak⸗ ꝛc. 
Fabriken wollen auch von Sachverſtändigen fortwährend 
verwaltet und beaufſichtigt ſein. Man braucht ferner, 
wenn man auch ſein eigener Oberamtmann, Buchhal⸗ 
ter, Jäger ꝛc. fein wollte, einige Vögte, Auffeher und 
einen Gärtner. Zu dieſen Poſten dürften ſich aber die 
Sklaven nicht immer eignen. 


Deut ſchland. 


München, 13. März. Nachrichten aus Regens⸗ 
burg (f. den folgenden Artikel) beſtätigen, was ich 
unlängſt als Vermuthung berichtete. Herrn v. Die⸗ 
penbrod iſt durch den Cardinal⸗Staatsſekretär 
der beſtimmte Wunſch des heil. Vaters mitgetheilt 
worden, die auf ihn gefallene Wahl zum Fürſtbiſchof 
anzunehmen. Auf dieſes ſoll der Erwählte dem Dom: 
kapitel zu Breslau bereits notiſizitt haben, daß er 
ſich der höhern Autorität füge und ſich der ſchweren 
Bürde des fürſtbiſchöflichen Amtes unterziehen wolle. 

(Aug. Zig.) 

Regensburg, 11. März. Unſere Zeitung meldet 
heute: „Sichetem Vernehmen nach hat Hr. Dom⸗ 
dechant Diepenbrock, zufolge einer ihm vom päpſt⸗ 
lichen Stuhle zugegangenen nachdrücklichen Aufforderung, 
nunmehr die Wahl zum Fürſtbiſchof von Breslau a n⸗ 
genommen.“ 

Nürnberg, 13. März. Es beſtätigt ſich, daß die 
reſormatotiſche Bewegung, die, von Laurahütte 
und Schneidemühl ausgegangen, bereits einen großen 
Theil des katholiſchen Deutſchlands durchdringt, auch 
in unſerer Stadt analoge Beſtrebungen hervorgerufen 
hat, und es ſind ſeit Anfang dieſer Woche, wie allge⸗ 
mein verlautet, mehrere Verſammlungen hieſiger Katho⸗ 
ken in dem bezeichneten Sinn abgehalten worden. 
Die Sache wird indeſſen aus leicht begreiflichen Grün⸗ 
den, vorläufig fo heimlich bettieben, daß ſich weder über 
die Art noch den Fortgang der Verhandlungen etwas 
Genaueres ermitteln läßt. Ein Aufruf, welcher in ei⸗ 
nem hieſigen Lokalblatte erſcheinen ſollte, iſt dem Ver⸗ 
ae 158 n (D. A. 3.) 

sden, 15. März. K. H. die Pri 
Amalie Auguſte, Gemahlin Sr. K. H. an: 
Johann iſt heute Mittag nach halb 1 Uhr von einer 
Prinzeſſin glücklich entbunden worden. 

Leipzig, 11. März. Es find hier einige Entſchei⸗ 
dungen des Miniſteriums in konſeſſionellen Preß⸗Ange⸗ 
legenheiten, ſowie Inſtruktionen an die Cenforen ange: 
langt, aus welchen abzunehmen fein möchte, daß man 
in Dresden zu beſtimmten Maximen über die Behand⸗ 
lung dieſer täglich wichtiger werdenden Dinge gelangte. 
Die erſten betreffen zwei Ronge ' ſche Schriften, welche 
bier gedruckt, aber fofort mit Beſchlag belegt worden 
ſind. Dieſe Maßregel und die Hinwegnahme ſind in 
beiden Fällen beſtätigt, und zwar in dem einen Falle 
aus dem Gtunde, weil man auf bei der preußiſchen 
Regierung eingezogene Erkundigung zur Antwort er⸗ 

alten, daß Ronge, fo viel man wiſſe, zu keiner 
andern chriſtlichen Confeſſion übergetreten ſei. Hier⸗ 
nach aber, wird dieſſeitig geſchloſſen, müſſen deſſen kirch⸗ 
liche Dinge betreffende Schriften, als die eines Katho⸗ 
fen, vor dem katholiſchen Confiftorium landesgeſetzlich 
zur Cenſur präfentirt werden, was nicht geſchehen war. 


Bei der zweiten Schrift wird dann nut der Umſtand, 
daß der hieſige Cenſor, Profeſſor Hartenſtein, ſich als 


ompetent zur Cenſur irrthümlich erachtete, als Grund 
— Unterdrückung angeführt, deshalb aber auch dem 
Derleger die geſetzliche Entſchädigung zugeſprochen. Pro: 
Nor Hartenſtein fol von feinem Cenſur⸗Amte deshalb 
zurücktreten wollen. Die neuen Inſtruktionen beſagen 


des Prinzen, 
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unter Berufung auf die das Verhalten der Cenſoren im 
Allgemeinen anordnenden Paragraphen der Cenſoren⸗ 
Inſtruktion im Beſondern, daß „ſie nichts mehr zum 
Drucke paſſiren laſſen ſollen, was geeignet wäre, Un⸗ 
frieden unter den Mitgliedern der katholiſchen Kirche 
ſelbſt zu ſtiften “; dabei iſt jedoch zu bemerken, daß 
dieſe wichtige Zuſatzbeſtimmung nur als Interpretation 
der bisherigen Beſtimmungen bezeichnet wird. (Augsb. Z.) 


Rußland. 

St. Petersburg, 11. März. Geſtern Nachmit⸗ 
tag gegen 4 Uhr verkündeten uns 301 Kanonenſchüſſe 
von den Wällen der St. Peter⸗Pauls⸗Feſtung das 
frohe Ereigniß der Geburt eines Prinzen, von dem 
J. kaiſ. H. die Großfürſtin Maria Alexandrowna, 
Gemahlin Sr. k. H. des Großfürſten Thronfol⸗ 
gers, eine Stunde zuvor glücklich entbunden worden 
war. Der neugeborene Prinz hat den Namen Alexan⸗ 
der erhalten. — Auf Befehl Sr. Majeſtät des Kai⸗ 
ſers beteiſt jetzt der Gehülfe des Miniſters des In⸗ 
nern, Geh.⸗Rath Senjäwin, diejenigen weſtlichen 
und anderen Gouvernements des Reichs, welche in 
Folge des vorjährigen Getreide-Mißwachſes ſehr gelitten 
haben, um die dortige dürftige Bevölkerung, theils mit 
Naturalien, theils mit Geld, zu unterſtützen und ſie 
fo dem Mangel bis zur nächſten Erndte zu entziehen. 
Die Regierung hat ihm zu dieſem Zwecke hinreichende 
Mittel überwieſen. — Die Provinz Beſſarabien 
ſoll von der Viehſeuche am ärgſten heimgeſucht worden 
ſein, denn hier ſind in wenigen Monaten an 10,000 
Stück Vieh gefallen. — Hier iſt in dieſen Tagen aus 
dem Koliwano⸗Woſkreſenſkiſchen Bergwerk in Weſt⸗ 
Sibirien, ein Gold transport auf 15 Wagen, 300 
Pud, 36 Pfund enthaltend, angekommen, auch ſogleich 
auf den Central⸗Münzhof, in die Feſtung abgeſührt 
worden. (Spen. 3.) 

Großbritannien. 

London, 12. März. In der vorgeſtrigen Sitzung 
des Oberhauſes brachten der Biſchof von London 
und Lord Brougham mehrere Petitionen ein, welche 
den Verkauf geiſtiger Getränke am Sonntage ver⸗ 
pönt zu ſehen wünſchen. Lord Monteagle reichte eine 
Petition zu Gunſten der Bill zur Entfernung der bür⸗ 
gerlichen Unfähigkeit der Juden ein, deren zweite Ver⸗ 
leſung der Lordkanzler ſodann beantragte. Indem er 
dies thue, glaube er nicht, ſagte er, daß dieſe Maßre⸗ 
gel auf begründete Oppoſition ſtoßen würde. Ihr Zweck 
würde mehrere Anomalien, Inkonſequenzen und ſogar 
Widerſinnigkeiten der beſtehenden Geſetzgebung bezüglich 
der Zulaſſung von Bekennern des jüdiſchen Glaubens 
zu Corporations amtern entfernen. 

Das Morning = Chronicle erzählt, es fei das Ge⸗ 
rücht verbreitet worden, als fei ein Mord verſuch 
auf Prinz Albert gemacht worden, indem aus einer 
Luftflinte auf ihn geſchoſſen worden fe. Die Nach⸗ 
richt ſei jedoch unverbürgt und unzuverläſſig. Ein an⸗ 
deres Blatt erwähnt die ihm zugekommene Mittheilung, 
daß ein fremder Reiter auf den Prinzen geſtern Mit⸗ 
tag nach eins in Green⸗Park eine Luftflinte abgeſchoſ⸗ 
fen habe, man feiner aber nicht habe habhaft werden 
können. — Der Biſchof von London iſt gegen Herrn 
Oakeley wegen ſeiner katholiſchen Ueberzeugungen ein⸗ 
geſchritten, man glaubte, daß er ſeiner Stelle entſetzt 
werden würde. 


ran kreich. 

Paris, 13. März. Die geſttigen und heutigen 
Debatten unſerer Kammern ſind von geringem In⸗ 
tereſſe. Von größerem ſind die der ſpaniſchen Cor⸗ 
tes vom ten. An dieſem Tage übergab nämlich die 
Commiſſion wegen der geiſtlichen Güter ihre Be⸗ 
richte, einen der Mehrheit und einen der Minderheit. 
Beide billigen die Zurückgabe, die Minderheit aber ver⸗ 
langt, daß die zurückgegebenen Güter ohne Genehmigung 
des Staates von der Geiſtlichkeit nicht veräußert wer⸗ 
den ſollen, und daß die Einkünfte derſelben von dem 
jetzigen Gehalt der Geiftlihkeit in Abzug gebracht wer⸗ 
den. Als dieſe Berichte vorgetragen worden waren, 
erhob ſich Hr. Egana mit einer Beſchwerde gegen die 
Verſammlung der franzöſiſchen Deputirtenkammer in 
der Sitzung vom 24. Dezbr., wo bekanntlich wegen der 
Aufnahme der neuen Zproc. Schuldpapiere an der Pa: 
riſer Börſe eine Anfrage an die Miniſter gemacht wurde. 
Er ſagte: „Hr. O. Barrot äußerte ſich, daß ein neues 
Bankerutſzſtem, die Geſchäfte aller ſpaniſchen Anleihen, 
begonnen habe, und verlangte, daß die Anleihe nicht an die 
Börſe gebracht werde; ein anderer Deputirter nannte 
ſogar die ſpaniſche Regierung eine Regierung von Ber 
trüͤgern. Ich achte die Freiheit der Rednerbühne, aber 
dieſe Freiheit beſteht nicht darin, zu ſchimpfen und zu 
verleumden. Freilich hat der franzöſiſche Miniſter des 
Aus wärtigen mit Beredtſamkeit die Ehre Spaniens ver: 
theidigt, indeß kann dies die Unbilligkeit, mit welcher 
mehrere Deputirte geſprochen, nicht mildern. Ich wünſche, 
daß unſer Minifterium ſich über die Sache äußerte.“ 


Der Fin anzminiſter: „Es iſt ſchwierig, in einer ſo 


delikaten Sache zu antworten, indeß muß ich bemerken, 
daß das ſpaniſche Miniſterium unmöglich über biefe 
Vorgänge Erklärungen begehren kann, da die Belei⸗ 
digungen nicht von der franzöſiſchen Regierung und de⸗ 
ren Beamten ausgegangen ſind. n Perſonen ohne 


Beziehung und Geſinnung dergleichen Beleidigungen 
vorbringen, fo bleibt nichts übrig, als fie zu verachten. 
Auch ſind jene Worte nicht von der Rednerbühne, ſon⸗ 
dern nur von einer Bank aus geſprochen worden. Wir 
haben die Abſicht, alle unſere Gläubiger zu bezahlen, 
und wenn es nicht ſogleich geſchieht, fo kommt es nur 
daher, weil wir nicht die Mittel dazu haben; keine an⸗ 
dere Nation aber kann mehr Ehre beſitzen und ehrlicher 
ſein, als die ſpaniſche“ (Beifall). Hr. Pena Aguayo: 
„Spanien hat nur dreimal feine Zahlungen ſuspendirt, 
darunter zweimal in den Jahren 1808 u. 1823 durch 
die Schuld Frankreichs. Frankreich aber hat bereits 
fünfmal einen Staatsbankerut gemacht, und deshalb haben 
die Franzoſen viel weniger als irgend eine andere Na⸗ 
tion das Recht, Spanien zu beleidigen.“ Hiermit 
ſchloß die Sitzung. 8 
Schweiz. 

Zürich, 11. März. In der heutigen zehnten 
Sitzung der außerordentlichen Tagſatzung kam die 
Amneſtiefrage zur Berathung. — 12%, Stimmen 
erklätten ſich für Ueberweiſung des Gegenſtandes an 
die beſtehende Kommiſſion; — 8%, Stimmen ſtimmten 
dagegen. 

Amerika. 

Nachrichten aus Mexiko bis zum 31. Januar, 
von Jameika bis zum 7. Februar melden: Santa 
Anna wurde auf der Flucht nach feinem Landſitz 
Eucerto gefangen genommen, nach Hico geführt und 
dann in dem Kaſtell von Perote eingeſperrt. Das mil⸗ 
deſte Schickſal, was ſeiner wartet, iſt, daß er des Lan⸗ 
des verbannt und ſein unermeßliches Vermögen konfis⸗ 
zirt werde. Zu Btidgetown auf Barbados war eine 
furchtbare Feuersbrunſt, wodurch ſaſt die halbe 
Stadt und alle Waarenhäuſer vernichtet wurden, der 
Schaden wird auf eine halbe Million Pfund geſchätzt. 


——— ———ů ů RK 
Tokales und Provinzielies. 


Breslau, 19. März. Wir können die höchſt er⸗ 
freuliche Mittheilung machen und ſolche verbürgen, daß 
der Fabrikenbeſitzer Herr Schlöffet aus der über ihn 
verfügten polizeilichen Haſt wieder entlaſſen iſt; ob da⸗ 
mit die Zurücknahme der Anklage verbunden iſt, oder 
nicht, kann heute wenigſtens noch nicht mit Gewißheit 
angegeben werden. 

Mit der Nachricht von der Freilaſſung des Herrn 
Schlöffel können wir zugleich die mittheilen, daß 
Herr Wander in Hirſchberg bereits am Sonntag 
Abend ſeiner Haft entlaſſen worden iſt. 


r Breslau, 19. März. Unſere Tempel ſind er⸗ 
baut, damit die Chriſtenheit in ihnen Ermahnung, Er⸗ 
bauung und Troſt aus dem Evangelium finde. Aber 
ſeit längerer Zeit ſcheinen manche Diener des Evange⸗ 
liums vergeſſen zu haben, wozu ſie berufen und wozu 
die Tempel erbaut ſind. Weil eine Partei in der Chri⸗ 
ſtenheit ſich erhebt, die nicht länger menſchliche Satzun⸗ 
gen, ſondern nur die in der Bibel als unumſtößlich be⸗ 
gründeten Wahrheiten als Glaubensnorm gelten laſſen 
will, dabei den Ausſpruch Chriſti „Es ſoll ein Hirt 
und eine Heerde werden“, vor Augen hat und auf 
Bruderliebe durch Ausübung von Duldſamkeit gegen 
Andersglaubende dringt, fo hören wir ſeit geraumer Zeit 
von manchen Kanzeln herab nichts als Schimpf⸗ und 
Schmähreden auf dieſe — „neuen Propheten, Sektirer 
und Ungläubigen, und auf die gottloſen Tagesblätter, 
die ihnen das Wort reden.“ Es „nehmen“, heißt es, 
„dieſe Ungläubigen keinen Gott an und wenn ja, nun 
ſo iſt das ein milder Gott, der Alles verzeiht und wo⸗ 
fern es eine Ewigkeit giebt, gnädig mit uns verfahren 
wird.“ „Laßt uns luſtig und ungebunden fein“, das 
iſt der neuen Propheten Grundfag. Freilich aber darf 
uns das nicht wundern, denn ſehen wir nur auf die 
Quellen, aus denen fie ihre Religioſität ſchöpfen, Zei⸗ 
tungen, Romanbeſchreibungen, Dichtungen, Schauspiele 
und die Tempel der Teinfgelage find es; nun wo fol 
da Religioſität herkommen ꝛc.? — Kaum erſcheinen 
ſolche Worte glaubhaft und doch werden fie in den 
Kirchen Bteslau's von den Kanzeln herab verkündet. 
— Enthalten diefe Worte nun wirklich Wahrheit? Aber 
wie können die Behörden, wie kann die Regierung in 
ihrem Staate dann noch einen Augenblick ſolche „Sek⸗ 
tirer und Ungläubige“ dulden und fie gar noch Gottes⸗ : 
dienft halten und dazu eingeräumte Kirchen entweihen 
dae: — Aber mise Ces, wie — 

ann Prieſter des Evan wie wollt Ihr 
— . e Sollte nicht dann der Staat 
mit größerem Rechte gegen Euch auftreten und Euch 
zur Rechenſchaft ziehen? — Laßt die neuen Gemein⸗ 
den ihren Weg wandeln. Iſt er Gottes Weg, ſo ge⸗ 
langen fie zum Ziele, denn er iſt ein heiliger. Iſt es 
ein fündhafter — dann werden fie in fich ſelbſt zer⸗ 
fallen und ihr Werk wird und kann nicht gedeihen. 
Warum nun, Ihr Diener der Kirche, ereifert Ihr Euch 
fo, daß Ihr vor Erbitterung und Haß bei der ſtreng⸗ 
ſten Kälte ſogar ſo in Gluth gerathet, als ſtündet Ihr 
neben flammenden Scheiterhaufen? Vergeßt doch nicht 
das Chriſtenthum. Oſtern iſt vor der Thür: da flarb 


aus Liebe für die Menſchheit, ſelbſt für die Schwachen 
Euer Meiſter durch blutigen Tod. Wollt Ihr ihm 
denn gar nicht ähnlich ſein? Aber Chriſtus fordert es 
und Eure Gemeinden verlangen es — ſie wünſchen 
das Evangelium von Chriſto und nicht Euren Privat⸗ 
Haß zu hören. 


+ Breslau, 18. März. In der Mittheilung, die 
Publikation des gegen Hrn. Pelz ergangenen Erkennt⸗ 
niſſes betreffend, hat ſich ein Irrthum eingeſchlichen. 
Erkannt hat nicht der erſte Kriminal⸗Senat, ſondern 
der Kriminal⸗Senat des Königl. Oberlandes⸗Gerichts. 
Auf das von Hrn. Pelz eingelegte Rechtsmittel der wei⸗ 
teren Vertheidigung wird nicht der zweite Ktiminal⸗ 
Senat (es giebt weder einen erſten noch zweiten), ſon⸗ 
dern der zweite Senat erkennen. 


Breslau, 19. März. In Betreff der am Char: 
freitage in der Eliſabetkirche ſtattfindenden Aufführung 
des Oratoriums „Tod Jeſu“ bemerke ich noch (vergl. 
d. geſtr. Bresl. Ztg.), daß von den Mitgliedern des 
hieſigen Opernperſonals außer der bereits genannten 
Madame Meyer auch Herr Rieger mitwirken 
wird. Die Baßpartie dieſes Muſikſtückes iſt für den 
Sänger eine der ſchwierigſten Aufgaben, ſowohl in Be⸗ 
zug auf Stimmenumfang als gediegenen Vortrag. Es 
läßt ſich erwarten, daß Herr Rieger dieſelbe zur allge⸗ 
meinen Erbauung gut löſen wird. 


Breslau, 19. März. Schon im Laufe des vo⸗ 
rigen Jahres habe ich bei Gelegenheit eines Referats 
üder das Examen der hieſigen Stotter⸗Heil⸗An⸗ 
ſtalt des Hrn. Lehrer Scholz (Schmiedebrücke Nr. 28) 
auf die ungemein günſtigen Erfolge hingewieſen, wel⸗ 
che die Heilmethode des Hrn. Scholz bis jetzt geliefert 
hat; ſpätere Beobachtungen haben gezeigt, daß ſich 
dieſe Heilmethode immermehr als eine gute und zweck⸗ 
mäßige bewährt. Dieſelbe unterſcheidet ſich von denen 
anderer Heillehrer ſehr weſentlich, umſomehr iſt es aber 
dankend anzuerkennen, daß ſich Herr Scholz entſchloſ⸗ 
ſen hat, die Reſultate ſeines Studiums, ſeiner Beob⸗ 
achtungen und Erfahrungen in dieſer Beziehung der 
Oeffentlichkeit zu übergeben, indem er beabſichtigt, bin⸗ 
nen Kurzem eine Anweiſung zur Heilung des 
Stotterns und Stammelns herauszugeben. 
Daß ſich Herr Scholz hierdurch als ein Feind der bis⸗ 
herigen Geheimnißkrämerei mit ſchlechten Heilmethoden 
und der in unſern Tagen herrſchenden Operationswuth 
bekundet, iſt lobenswerth, daß er aber gegen den eige⸗ 
nen Vortheil eine allgemeine Verbreitung des 
Stotter⸗Heilunterrichts bezweckt, macht ſeinen humani⸗ 
ſtiſchen Anſichten und Grundfägen alle Ehre, und er: 
wirbt ihm den Dank aller Menſchenfreunde. Herr 
Scholz will außer der Herausgabe der bezeichneten 
Schrift einen Curſus auf den hieſigen Seminaren er: 
öffnen, worin er die Seminariſten mit ſeiner Heilme⸗ 
thode vollkommen vertraut machen wird. Es läßt ſich 
leicht abſehen, daß dieſe ſpäter als Lehrer im Stande 
fein werden, namentlich auf dem Lande unter der är⸗ 
mern Klaſſe, der nicht die Mittel zu Gebote ſtehen, 
ihre Kinder zur Heilung dieſes Gebrechens nach Bres⸗ 
lau zu ſchicken, viel Gutes zu wirken. Möchte dieſer 
allgemein nützliche Plan des Hrn. Scholz die gebüh⸗ 
rende Anerkennung und Unterſtützung finden! 


1 Aufforderung. 

Mehrere hieſige Damen haben den ſchönen Entſchluß 
gefaßt, durch Veranſtaltung einer Ausſtellung und nach⸗ 
herigen Verlooſung weiblicher Arbeiten auch ihrerſeits 
einen Beitrag zum Conſtituirungsfonds der chriſt⸗katho⸗ 
liſchen Gemeinde zu Breslau zu geben. Es läßt ſich 
erwarten, daß diefer Entſchiuß bei der freiſinnigen Frauen⸗ 
welt Breslaus und der Provinz großen Anklang finden 
werde. Frau Generalin von Langen (Heiligegeiftftraße 
Nr. 11) und Frau Majorin von Gladis (Neumarkt 
Nr. 10) haben ſich daher erboten, bis zum 30. April 
weibliche Arbeiten zu dem angegebenen Zwecke von den⸗ 
jenigen Damen entgegenzunehmen, welche ſich für die 
gute Sache intereffiren, und werden zu feiner Zeit das 
Uebrige bekannt machen. 


— — — 

Ans Schleſien, 3. März. Der Kampf der deutſch⸗ 
katholiſch Geſinnten mit der römiſchen Hierarchie 
und ihren Anhängern entbrennt immer heftiger. Ins⸗ 
beſondere bieten die Priefter ihr ganzes Anſehen und 
allen ihren Einfluß auf, um dem Volke den Zugang 
zu den Schriften zu verſperren, welche gegen die römi⸗ 
ſche Hierarchie gerichtet ſind. Sie üben eine förmliche 
polizeiliche Aufficht und laſſen, wo fie eine jener Schrif⸗ 
ten finden, fie mit Gewalt wegnehmen. Am eiſtigſten 
treibt man dies in der Gegend von Neiſſe, Münſterberg 
und Grottau. Unlängſt trat in einem Dorfe in der 
Nähe diefer drel Städte eine Anzahl Laien zuſammen, 
wobei einige ſtädtiſche Beamte waren, und verbanden 
und gelobten ſich unter einander, nichts zu leſen, was 
gegen den tömiſch⸗Kathvliſchen Kultus geſchrieben werde, 
und namentlich auch die beiden Breslauer Zeitungen 
zu fliehen. Das ſchleſiſche katholiſche Kirchenblatt iſt 
die einzige Lektüre, welche unſere Ultramontanen ihren 
Anhängern zu leſen geſtatten. Trotz allen Anſtrengun⸗ 


gen der Gegner gewinnt aber die neue katholiſche Ge⸗ 
meinde immer mehr Anhänger. 


(Schw. M.) 
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Nachdem der von mir ergangene Aufruf zur Er⸗ 
munterung meiner Arbeiter ohne mein Zuthun in 
öffentliche Blätter übergegangen, mußte ich gewärtigen, 
daß derſelbe zum Gegenſtande öffentlicher Kritik gemacht 
werde. Es hat mich einigermaßen überraſcht, wenn er 
ſogar zum Gegenſtande der Spekulation dienen muß, 
denn nur die Spekulation: „ſein kleines Etabliſſement 
auf Unkoſten meines größern zu heben“, kann Herrn E. 
G. Härtel in Freiburg zu feiner, in der erſten Bei⸗ 
lage von Nr. 56 dieſer Zeitung enthaltenen Auslaſſung 
veranlaßt haben. Herr Härtel hat ſich entſchieden zu 
Gunſten der alten, echten Handgeſpinnſt⸗Leinwand er⸗ 
klärt, in deren Auftechterhaltung die Wohlfahrt einer 
großen Menge armer Arbeiter des Vaterlandes beruht; 
wir gehen darin einen Weg. Eine ſo gute Sache, wie 
dieſe, ſoll und muß durchaus offen und ehrlich verfolgt 
werden! 

Hätte Herr Härtel ſich näher erkundigt, ſo würde 
er in Erfahrung gebracht haben, daß ich, ſeitdem mein 
Aufruf in der That Wunder bei meinen Arbeitern be⸗ 
wirkte, was innerhalb der erſten 14 Tage nach dem 
Erlaſſe ſchon ſichtbar wurde, aus freiem Antriebe 
durchweg, je nach Verdienſt, die Löhne erhöht 
habe; denn „wie die Arbeit ſo der Lohn“, das war 
von jeher mein Grundſatz, und ich führte denſelben nach 
Möglichkeit durch, ohne viel Redens und Rühmens da⸗ 
von zu machen. Die armen Leute martern und 
quälen ſich, um die von Herrn Härtel beliebten Aus⸗ 
drücke beizubehalten, alſo keinesweges nur zu meiner 
Bereicherung! 

Ich bemerkte leider eine überhandnehmende Unluſt 
mehrer Weber, die zum Theil allerdings ihren Grund 
in den leider durch die Concurrenz ſehr herabgedrückten 
Löhnen haben mochte, allein als Fabrikant im Großen, 
der Concurrenz auf den Meſſen direkt anheimgeſtellt, 
konnte ich — ohne zum Bankerottirer zu werden — 
nicht mehr zahlen, als mit den Preiſen, die ich zu er⸗ 
langen vermochte, im Einklange ſtand. Herr Härtel 
mit ſeiner Fabrikation im Kleinen darf nicht von ſich 
auf Andere ſchließen, wenn es auch — wie er ſich ſelbſt 
herausſtreichend erklärt — gegründet wäre, daß er 10 
Prozent über die beſten Löhne im Gebirge bezahlt hat; 
denn bei einem oder ein paar an der Perſon hängen⸗ 
den Abnehmern läßt ſich dies wohl durchführen, keines 
weges aber bei ausgedehnterem Geſchäftsdetriebe. Daß 
Herrn Härtel's Geſchäft nur ein kleines blieb bei Ver⸗ 
folgung feiner Verfahrungsweiſe, liefert den ſchlagend⸗ 
ſten Beweis für die Wahrheit: es laſſe ſich nicht ganz 
gegen den Strom ſchwimmen; ſonſt würden ja alle 
Käufer, wie alle Spinner und Weber, zu Herrn Härtel 
geſtrömt fein. Ich habe aber alle Urſache, zu vermu⸗ 
then, daß meine Löhne mit denen des Herrn Härtel 
gar nicht ſo ſehr in Differenz ſtehen, als ſeiner ſelbſt⸗ 
rühmenden Angabe nach anzunehmen wäre; denn 
mehreren Webern, die zugleich für ihn und 
mich arbeiteten, entzog Herr Härtel ſeine 
Arbeit, weil ſie nicht ablaſſen wollten, für mich 
zu arbeiten! 

Ich begann mein Geſchäft noch in guten Jahren, 
und bin durch die Hilfe meiner Arbeiter, fo wie durch 
eigenen Fleiß und Sparſamkeit vorwärts gekommen, fo 
daß ich fortwährend mindeſtens 500 Webeſtühle beſchäf⸗ 
tigen, folglich an 4000 Menſchen Broderwerb gewäh⸗ 
ren konnte. Sollte ich etwa dieſe Anzahl Arbeiter ent⸗ 
laſſen, blos weil Herr Härtel behauptet: er verabreiche 
ſeinen 500 Arbeitern 10 Prozent mehr an Lohn? Herr 
Härtel hätte die armen Leute doch nicht beſchäftigen 
können, da ihm erſt neuerlich ein Betriebskapital von 
der königlichen Regierung zugefloſſen iſt, das eine Er⸗ 
weiterung ſeines Geſchäfts verſtattet. Meine Abnehmer 
würden ſich höchſt wahrscheinlich anderswoher verforgt 
haben, vielleicht gar von England, und was wäre da⸗ 
mit bewieſen geweſen? Hert Härtel lerne zuvor die 
unerläßlichſten Grundſätze eines Geſchäfts im Großen 
kennen, das er nur im Kleinen betreibt, bevor er ſich 
Urtheile anmaßt, die nur von einem genügend bewan⸗ 
derten gefällt werden können. Gebrängt don mächtiger 
Concurtenz habe ich feit ein paar Jahren bei allem 
Fleiße, bei aller Einfachheit dis Lebens, neben einem 
anſehnlichen Betriebskapitale, nicht nur nichts vor mich 
gebracht, ſondern ſogar zugeſetzt; aber ich habe ſo viel 
als nur möglich an der echten Handgeſpinnſt⸗Leinwand 
feſtgehalten und dahin geftrebt: keinen brauchbaren und 
fleißigen Arbeiter ohne Beſchäftigung und Broterweib 
zu laſſen; denn es iſt meines Erachtens dies Pflicht des 
Fabrikanten, dem ſeine Arbeiter in guten Jahren Ge⸗ 
legenheit zum Gewinn verſchafften. 

Uebrigens muß Heren Härtel ſehr wohl bekannt fein, 
daß die ſich ſchon bewährende Idee zur Ausſetzung er⸗ 
munternder Prämien nicht von mir ausgegangen, ſon⸗ 
dern bereits bei der öffentlichen Beſprechung der zu er: 
greifenden Hilfsmittel zur Hebung der Leinen⸗Induſtrie 
angeregt worden iſt. Die allgemeine Lohn» Erhöhung 
war bei mir ſtillſchweigende Worausfegung und liegt faſt 
in den Grundſätzen meines Geſchäfts, und der diesfüt- 
lige Argwohn des Herrn Härtel gereicht demſelben wahr: 
lich zu keiner Zierde, fo viel und ſtark er ſich auch 
ſelbſt hervorzuheben und öffentlich zu loben ſucht. 

Hert Härtel hat mir in Gegenwart von Zeugen er⸗ 
klätt, daß ihm feine Abnehmer, bei gleicher Qualität | 


der Waare, 10 Prozent mehr zahlen, als ich bekom⸗ 
men kann. Wenn er alſo wirklich auch 10 Prozent 
mehr an Lohn zahlte, als ich, was von mir auf das 
Beſtimmteſte in Abrede geftellt werden muß, obwohl ich 


mich nie ſpeziell um Herrn Härtel's Geſchäft beküm⸗ 


merte, da ſein kleines Etabliſſement wenig oder gar 
nicht mit meinem größern concurrirt, fo hätte er dem: 
nach keine Opfer gebracht, wie ich ſie — nach dem 
Ausweiſe meiner Bücher — mehrfach gebracht habe. 
Waldenburg in Schleſien, 10. März 1845. 
Eduard Triepcke. 


Liegnitz, 17. März. Heute Morgen langten 
Herr Ronge und Herr Kerbler, auf beſondere Ein⸗ 
ladung der hieſigen chriftfathelifhen Gemeinde, in Be⸗ 
gleitung einiger Breslauer Freunde mit der Eiſenbahn 
hier an. 
Gemeinde⸗Vorſteher ab und begaben ſich dann begleitet 
von dem Vorſtande in eine Verſammlung von Chrift- 
Katholiſchen, Römiſch⸗Katholiſchen und Proteſtanten, die 
ſich ſehr zahlreich im Logen⸗Saale eingefunden hatte. 
Herr Ronge legte zuerſt in einem klaren bündigen Vor⸗ 
trage das ganze Sachverhältniß auseinander und gab 
die Gründe an, welche ihn und ſeine Gemeinde, und 
alle Chriſtkatholiſchen bewogen hätten, ſich „von Rom 
und feinen hierarchiſchen Dienern loszuſagen“. Er wolle 
keine neue Religion gründen, ſondern herſtellen das gei⸗ 
ſtige Chriſtenthum der erſten Gemeinden; die Gewiſſen 
frei zu machen, den durch die Religion geſtörten Fa⸗ 
milten-Frieden wieder zu bringen, alle Menſchen zu 
vereinigen in die große Geſellſchaſt von Brüdern und 
Schweſtern, dies ſei der Grund, dies der Zweck ſeiner 
Losſagung. Mit Wärme wies er darauf hin, wie der 
Jeſuitismus die Kluft, welche zwiſchen Fürſten und 
Volk, zwiſchen Hoch und Niedrig, zwiſchen Arm und 
Reich beſteht, abſichtlich vergrößert, mindeſtens offen 
erhalten hätte. Im Volke ruhen die Keime des 
Guten, die durch Volkserziehung und Bildung genährt 
werden müſſen. — Herr Ronge machte hierauf be⸗ 
kannt, daß den zweiten Oſterfeiertag in der Kapelle der 
Marienkirche öffentlicher Gottesdienft und Abendmahls⸗ 
Feier ſtattfinden würde und ermahnte diejenigen, welche 
das letztere genießen wollten, zu würdiger Vorbereitung. 
— Einen zweiten, ſehr gediegenen Vortrag hielt Herr 
Kerbler, einen Vortrag voll Geiſt und Leben, det 
außerordentlichen Anklang fand. Er ermahnte zuletzt die 
deutſchen Frauen und Jungfrauen würdig den Man⸗ 
nern zur Seite zu ſtehen; die Frauen als die en⸗ 
tantinnen des Gemüths würden den Männern die treue⸗ 
ſten Rathgeberinnen in dieſer Sphäre ſein und gern 


wollten fie auf die Stimmen des Gemüths hören. — 


Heute Abend um acht Uhr wird im Stadtverordneten⸗ 
Lokale noch eine Verſammlung der chtiſt⸗katholiſchen 
Gemeinde unter Herrn Ronge's und Herrn Kerbler's 
Leitung ſtattfinden. Gewiß iſt, daß dann noch Meh⸗ 
tere das Glanbensbekenntniß unterzeichnen werden. 


Liegnitz, 18. März. In der geſtern Abend ab: 
gehaltenen fünften konſtituirenden Verſammlung 
ging Herr Pfarrer Ronge die einzelnen Glaubens⸗ 
artikel durch und erläuterte ſie, ſaweit es die Kürze 
der Zeit erlaubte, durch theologiſche Hilfsmittel aus den 
Rüſtkammern der Exegeſe, der Kirchengeſchichte und der 
Pſychologie. Er forderte die Anweſenden auf, ihre Zwei⸗ 
fel und Bedenken gegen einzelne Paragraphen auszu⸗ 
ſprechen, und äußerte wiederholt, daß ein Glaubens be⸗ 
kenntniß nur von der ganzen Gemeinde feſtgeſtellt wer⸗ 
den könne und nur den jedesmaligen religiöfen Bil⸗ 
dungsſtand eines Zeitabſchnitts darſteue. Wegen ein⸗ 
zelner Glaubensſätze, über die der oder jener eine ab: 
weichende Anſicht hätte, ſolle kein Zwieſpalt ſtattfinden. 
Denn die Zeit ſei vorüber, wo ſich deshalb die Men⸗ 
ſchen befehdeten. Jetzt gelte es das praktiſche Bewußt⸗ 
ſein und die Lehre der Liebe, der Gerechtigkeit, der 
Brüderlichkeit durch menſchenfteundliche Werke zu be⸗ 
thätigen. Namentlich hätten es ſich die neuen Ge⸗ 
meinden zur Pflicht gemacht, nicht nur ſich vermittelſt 
Almoſen mit der Armuth abzufinden, ſondern auch die 
Quellen derſelben zu verſtopfen. Damit ſtehe im Zu⸗ 
ſammenhange, was die Beſoldung der Seelſorger an⸗ 
betreffe, nämlich daß die Armen der Beiträge überhoben 
und daß alle gottesdienſtlichen Verrichtungen unentgelt⸗ 
lich vollzogen werden. — Die Attikel wurden ohne 
Widerſpruch angenommen und ſodann zur Unterzeich⸗ 
nung des Glaubensbekenntniſſes geſchritten. Einige 60 
Perſonen erklärten durch Unterfchrift ihren Zutritt zu 
der chriſtkatholiſchen Gemeinde, ſo daß dieſe jetzt im 
Ganzen 105 Mitglieder zählt. Während der Unter⸗ 
zeichnungen wurde Herrn Ronge der Ertrag einer füt 
ihn beſtimmten Subfeription, als ein Denkmal brüder⸗ 
licher Liebe, zu dem alle Stände und alle Konfeſſionen 
beigeſteuert hatten, im Betrage von 77 Rthl. 5 Sgr. 
übergeben, wozu durch nachträgliche Zeichnung noch 
Thaler kamen. Dieſe Sammlung überwies Herr Ronge 
ſogleich der Gemeint 
wendigſten Bedürfniſſe. — Der geſtrige Tag war ein 
Feſttag für Liegnitz, ein ewig denkwürdiger Akt in un⸗ 

Fortſetzung in der Beilage.) 


Mit einer Beilage. 


Sie ſtiegen in dem Haufe eines der Herten 


Gemeinde zur Beſtreitung der erſten noth⸗ 


— — 
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Beilage zu NE 67 der Breslauer Zeitung. 


(Fortſetzung.) 

ſerer Lekalkirchengeſchichte. Herr Ronge hat uns heute 
Morgen ſchon wieder verlaſſen, um feinen feelfergers 
lichen Pflichten in Breslau nachzukommen. Da die 
Zahl der Gemeindeglieder ſchon fo dedeutend iſt. und 
weiterer Zutritt künftigen Sonnabend in der ſechſten, 
der Anordnung des eiſten öffentlichen Got esdienſtes 
gewidmeten Verſaa miung in Ausſicht ſteht, fo wird das 
dieſige hochwürdige Miniſterium der Geiſtlichen und der 
Magiſtrat als Patron der beiden ev ingeliſchen Kirchen 
anzegangen weiden, sine derſelben zur Oispoſition der 
Gemeinde zu ſt.len. Wie dürfen erwarten, daß künf⸗ 
tien Montag der eiſte öffentliche Gotiesdienſt nicht in 
der Kapelle der Marienkirche, fondern in dieſer ſelbſt 
gefeiett werden wird. 


Bunzlau, 16. März. Die würdigen Vertreter 
der hieſigen Bürger chaſt haben ſich nun auch, in Folge 
der Königl. Kabinetsordre vom 19. April v. J., für 
Veröffentlichung ihrer Beſchlüſſe entſcheden. 
Nicht mehr, wie bisher, blos durch unverbürgte Stadt⸗ 
geſpräche, ſondein von den Vertretern der Bürgerschaft 
ſelbſt, werden wir nun die Beſchlüſſe und deren 
Beweggründe in Form fortlaufender petiodiſcher 
Berichte erfahren, und darauf geſtützt, weiden ohne 
Zweifel manche annehmbare Vorſchläge zu Verbefferuns 
gen ($ 120 der Städteordnung) aus dem Kern der 
Bürgetſchaft hervorgehen. Decierlei bleibt vorläufig zu 
wünſchen übrig: 1) daß die Redaktions⸗Kommiſſion für 
die zu veröffemlichenden Beſchlüſſe Männern übergeben 
werde, welche Freiſinnigkeit mit Takt und Verwaltungs⸗ 
kenntniß verbinden, 2) daß mit der erſten Veröffenili⸗ 
chung der Beſchlüſſe nicht lange gezögert werde, und 
daß 3) Magiſtrat und Stadtverordnete, fest, von jed⸗ 
weder Befangenheit, bis an die äußerſte Gränze der 
ihnen von St. Majeſtät dem Könige ſelbſt beigelegten 


Beſugniß auch vorſchreiten mögen. Hiermit iſt näm⸗ 


lich gemeint, ſie möchten der Bürgerſchaft das Bild 
ihrer Wirkſamkeit nicht etwa halb⸗ oder vierteljährlich 
zeigen, ſondern ihre Beſchlüſſe ſpäteſtens nach jeder re⸗ 
gelmäßigen Sitzung veröffentlichen, damit die leſende 
Bürgerſchaft mit dem Laufe der Dinge möglichſt Schrut 
halten könne. Noch zweckmäßiger ſcheint es zu ſein, 
die Beſchlüſſe ſpaͤteſtens nach jeder (in der Regel alle 
14 Tage ſtattfindenden) Sitzung in zwei Abſchnitte 
zu theilen und all wöchentlich einen ſolchen Abſchniit 
fortlaufend zu veröffentlichen. Endlich auch würde es 
angemeſſen fein, wenn die zur Berathung beſtimmten 
Gegenſtaͤnde, — fo weit fie ſich dazu eignen, — vor 
jeder Sitzung zur öffentlichen Kenntniß der Buͤr⸗ 
gerſchaft gebracht würden. — Der Wolf, welcher ſchon 
feit mehreren Monaten in hieſiger Gegend ſich herum; 
treibt, hat geſtern ganz in der Nähe des Dorfes Thom: 
mendorf einen Hirſch zerriſſen und größtentheils verzehrt. 
. (Sonntgbl.) 


Glogau, im März. In gleicher Weiſe wie am 
1. März fand hier am 12. d. M. ein zweites Con⸗ 
cert. zum Beſten der hieſigen ſich nächſtens öffenilich 
conſtituitenden neukatholiſchen Gemeinde ſtatt, das, wenn 
auch nicht ſo überfüllt, wie das eiſte, doch wieder ſo 
beſucht war, daß der biefige große Rathhaus⸗Saal ges 
rade nur außreichte, die Zuhörer zu faſſen. Es muß 
bei dieſer Gelegenheit hervorgehoben werden, mit welch 
richtigem Takte ſich unſere ſtädtiſche Behöide dis het 
in dieſen Angelegenbeiten. benommen hat, die eben fo 
wenig ſich einen Verſtoß gegen geſezliche Beſtimmungen 
zu Schulden kommen ließ, wie fie auf der anderen 
Stite, innerhalb dieſer geſetzichen Grenzen, gern und 
ſreiſtanig die Bewegung fördert. Nicht minder dank: 
dar muß man dem hier anweſenden Schau'picl:Direk: 
tor Hen. Nachtigal fein, der mit eignet Aufepferung 
ſo beteltwillig die Mittel gewährte, welche allein biefe, 
in ihrer Weiſe greßartig zu nennenden Concette mög: 
lich machten. Auch die Mitwirkung der beiden hi ſi⸗ 
gen Regiments-Kepellmeiſter, fo wie einiger Dilettanten 
iu tütmend zu erwähnen, unter den Letzteren nament⸗ 
lich die L iſtung ciner auegejichneten Clavierſpirlerin, 
Tochter eines böchſt geachteten Mannes unferer Stadt, 
der ſelbſt Katholik iſt. — Ueber die vorcrwähnte 
Nachtigalſche Schauspieler ⸗Geſellſchaſt fügen wit 
die Bemerkung dei, daß ſelbige mit ihrem tüchtigen 
Muſik Direktor cine in jeder Beziehung beachtenswerihe 
iſt, und wohl leicht im Ganzen jede der zul-bt hier 
geweſenen übertreffen möchte. Der Eifer der Dirck ion 
und die werthvollen Beſtrebungen der Mitylieder laffen 
ür die Folge ein noch günſtigeres Reſullat in Ausſicht. 


+ Feſtenberg, 17. März. (An den Correſponden⸗ 
ten in Nr. 54 dieſer Zeitung, das Attentat gegen den 
chullebrer 3. in Linſen bett.) Sie berichtigen, wie 


den von Ihnen ſelder ausgegangenen, aus dem Bries 


ze mir ſcheint, in Ihrem Referat vom 2. März cur. 


Donnerstag den 20. März 1845. 


ger Blatte entlehnten Artikel vom 15. Februar cur., 
wiederholen aber nicht allein die frühern Unwahrheiten, 
mokiten ſich auch über das Verfahren der hieſigen Be: 
böiden, Abgeſehen davon, daß es nun wohl vorkömmt 
Unwahrheiten gedruckt zu leſen, ſo war von Ihnen 
nicht zu eiwarten, daß Sie die Linſener Enthallſam⸗ 
keits⸗Geſchichte, fo, wie 4s geſchehen, von der Wahr⸗ 
heit abweichend, der Oeffentlichkeit übergeben wülden. 
In Folge dieſer Ihrer Berichte haben ſich nun die hö⸗ 
bern Behörden veranlaßt geſehen, die beibeiligten un: 
tein Behörden zur Verantwortung zu ziehen; — umſo⸗ 
mehr bedürfen Ihre gefälligen Nachrichten eine öffent⸗ 
liche Beantwortung, die ich in Felgendem beizufügen 
mir eilaube. Sie mokiten ſich alſo Über das Verfahren 
des Gerichts gegen K. und vermeinen, die heutige Zeit 
ſei gegen ihn zu human, während fie es gegen 3. und 
deſſen Familie nicht ſei. — Dieſe Anſicht iſt nicht die 
richtige und ich hatte Ihnen, da Sie den Zuſtand des 
3. ganz genau gekannt, em deſſeres Uctheil zugetraut. — 
Gegen K. iſt nach aller Strenge der Geſetze verfahren, 
denn ſchon am Morgen des 17. Febr. ctiieß der Rich 
ter die nöthigen Verfügungen; es ging die ärztliche Ans 
zeige ein, daß Z. leicht und durchaus nicht lebensgefähr⸗ 
lich veiwundet ſei, auf Grund deren die Veihaftung 
des K. unterblieb, während jedoch die vorläufige Unter 
ſuchung einen beſonders ſchleunigen Fortgang hatte, da 
einige Tage fpäter nicht allein der Beſchaͤdigte, ſondern 
auch der Angeſchuldigte vernommen waren. 

Wenn Sie aber wünſchten, daß der Bauer K. ſo⸗ 
fort gekocht oder gebraten werden ſollte, ſo eilaube ich 
mir, Sie an Ihre eigene Aeußerung zu erinnern, daß 
nämlich das Aitentat, Ihrer Meinung nach, Jonen ge: 
golten habe, Sie dem Bauer K. nur nicht gleich bei 
der Hand waren — und ich gebe zu, daß Sie nicht 
human gegen K. ſein konnten. — s 

Der Hr. Z. verwaltet ſchon ſeit dem 9. März wie⸗ 
der ſein Amt, die Wunde iſt verheilt und wir wollen 
hoffen, daß er nicht ferner die Enthaltſamkeitsſache 
treibe, ſie vielmehr andern erfahrenern Männern, z. B. 
Ihnen, überlaffe, am allerwenigſten Leute verfluche, die 
vielleicht mäßig im Genuſſe von Branntwein ſind, 
denn dies that er und da er die Kinder des K. zum 
Beitritt überredet, der alte ſonſt mäßige K. aber ent⸗ 
ſchieden eiklärt hatte, ſeinen Schnaps nach wie vor 
trinken zu wollen, feine Kinder endlich wider fein Ver: 
bot am 16. Februar in die Verſammlung gegangen 
waren, ſo verdient die Handlung des K. eine mildere 
Beurtheilung als Sie ihr angedeihen Laffen, denn ich 
möchte wahrlich einen Vater ſehen, der dabei ruhig 
wäre, wenn ſeine eigenen Kinder ihm fluchen. — 

Was nun Ihre Bemerkung in Betreff des Schul⸗ 
lokals anbetrifft, fo beziehen Sie dies auf die Weige⸗ 
rung des hieſigen Ortsvorſtandes: Ihrem Enihaliſam⸗ 
keüns⸗Vereine feine Schullokale einzuräumen. Der Grund 
„die Lokale würden daduich tuinirt“ iſt allerdings und 
unzweifelhaft ein vernünftiger, denn ein Mittel zur Er⸗ 
haltung der Utenſilien kann es doch nicht fein; Dir 
Oitsbehörde wird aber noch andere Gründe haben, die 
‚benfowohl mit der Vernunft in Einklang ſtehen und 
der Linſener Vorfall dürfte dieſen Gründen nun noch 
binzutreten. a C. F. 


X Rofenberg, 17. März. Herr Erzprieſter Mafur 
in Wyſſo ka giebt ſich in der Nr. 11 des Schleſiſchen 
Kirchendlattes die Mühe, meine ihn betreffende Corre⸗ 
ſpondenz in der Nr. 36 der Breslauer Zeitung zu wi⸗ 
derlegen. Die Art und Weiſe, in der Hert M. dies 
thut, verdiente weit eher vor das Ferum des Richters 
als vor das der O. fentlichkeit gezogen zu werden, den: 
noch wähle ich den letzteren Weg, und überlaffe es dem 
Leſer, Ausdrücke wie „freche Lüge,“ „ſchamloſer, boshaf⸗ 
ter, nichtswürdiger Veiläumder,“ „Gaſſenduben“ c., 
mit der humanen Geſinnung eines frommen Seelſoc⸗ 
gets zu vereinbaren. Wiewohl nun Herr M. durch 
ſolche Sprache ſich jeder Erwiderung unwerth zeigt, 
wiewohl überhaupt dem Sqhleſiſchen Kirchenblatte durch 


Erwähnung feiner eine unverdiente Ehre widerfährt, ſo 


kann ich doch nicht umhin, dem beregten Aufſatze einige 
berichtigende Erläuterungen hinzuzufügen. Zuvörderſt 
irrt Herr M., wenn er mich für den Verfaſſer der Cor; 
reſpondenz in der Nr. 6 der Schleſiſchen Chronik halt “). 
Oder will er das Publikum glauben machen, daß ſeine 
bumane Handlungsweiſe nur eines Menſchenkindes Miß⸗ 
falten erregt hade? In dieſem F lle möge ibm zur 
Nachricht dienen, daß fein Verfahren in Sachen des 
Enthaltſamkeitsvereins die Augen Vieler auf ihn und 
auf ſeinen flüberen Lebenswandel gelenkt haben, und 
daß dieſe es ſich zur heiligen Pflicht gemacht, feine 
Schritte zu übercachen, und jeden Uebergriff, den Herr 
M. ferner ſich erlauben ſollte, ans Licht der Oeffent⸗ 


— ů 
*) Die Redaktion beſtätigt auf Verlangen, daß der Roſenb. 
X.Correſpondent nicht der Verfaſſer des Roſenberger Ar⸗ 
tikeis in Nr. 6 der Chronik if. 
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lichkeit zu ziehen. Was nun zunächſt jenen von mie 
berichteten Fal berrifft, ſo bin ich, falls Herr M. auf 
eine nähere Etö terung einzugehen bet. it ist, gern erbös 
tig, meine Gewäbrdmänner, deren Ruf er ſeldſt nickt 
anzutaſten wagen dürfte. zu nennen. So lange er ſich 
dau nicht verſteht, fühle ich mich nicht veranlaßt, in 
die Glaubwürdigk. it ane,kannt ehrenwerther und wahrs 
beitsliebender Männer den mindeſten Zweif. zu ſetzen. 
Wenn ferner Herr M. in feiner muſten haften Apologie 
mir die „Lüge“ und „boshafte Verlaͤumdung „in den 
Mund legt, „daß die Taunkſucht in einem noch höyeren 
Grade jetzt gehandhabt (sic!) werde, als we früher,“ 
fo bedaure ich herzlich, diiß der Scharſſinn Heren 
M. abermals im Stiche geliffen. Hätte er fig 
die Mühe gegeben, meinen Artikel mit Aufmerk⸗ 
famk.it zu leſen, fo würde er darin nur die Mes 
bauptung genden haben, daß die Ruͤckfalligen 
dem Laſtet der Teunkſucht ſich in noch böherem Grade 
ergäben, als vor Ablegung des Gelübdes. Dieſer Um⸗ 
ſtand iſt pſychologiſch tichtig, und wird täglich durch die 
Erfahrung beftitigt. Nach ſolchen Entftellungen, die 
Herr M. ſich zu machen für ermächtigt hält, darf es 
ihn nicht befremden, wenn wir auch gegen die Rich⸗ 
tigkeit feiner ferneren Behauptungen mißtrauiſch wer⸗ 
den. Zwar iſt uns ſehr wohl bekannt, welcher Mittel 
Herr M. ſich bedient hat, ſeine Gemeindeglieder zum 
Enthaltſamkeitsgelübde heranzuziehen, und mit welch 
fanatiſchem Eifer er über die Auftechthaltung deſſelben 
wacht, allein die Ecfahrung hat bereits gezeigt, daß 
grade diejenigen, die durch allerlei Zwangsmittel zur 
Ablegung des Gelübdes getrieben wurden, daſſelbe am 
früheſten brachen. Unter der Zuchtruthe des Hra. M. 
wird freilich kein Bauer wagen, ihm ein Profit zuzu⸗ 
trinken, deſto herziger umhalſt er aber feine Flaſche, 
wenn der Herr Erzprieſter es nicht ſieht, daher ſind 
ſeine Zahlen — eden nur todte Zahlen. Daß die Hoch⸗ 
zeitsgäſte in feiner Gegenwart keinen Branntwein tran⸗ 
ken, nimmt uns nicht Wunder, denn welcher gute Ka⸗ 
tholik möchte gern vom Beſuch der Kirche und von 
der Communion ausgeſchloſſen weiden? Schließlich er⸗ 
kläre ich, daß ich jede weitere Entgegnung des Herrn 
M. unbeantwortet laſſen werde, daß ich mir jedoch die 
Aufgabe geſtellt, auch ferner Beiträge zur Geſchichte 
hes Enthaltſamkeitsveteins aus der Diöceſe des Herrn 
Erzprieſters zu liefern. 


Mannigfaltiges. 

— (Paris.) Aus Alikante berichtet man, daß 
man dort am 2. März einen heftigen Erdſtoß ver⸗ 
ſpürte, aus Südſpanien, daß dort, und ſelbſt in 
Marokko, alle Küſten mit Schnee bedeckt fein, — 
Der Erzdiſchof von Paris kündigt in einem Hitten⸗ 
brief an, daß in der devorſtehenden Paſſionswoche in 
der Notre-Damekirche mehrere Reliquien, ein Stück vom 
Kreuze Ehrifti, die Dornenkrone und vier der 
heiligen Nägel, ausgeſtellt werden ſollen. Dieſe Res 
ligsien, welche Napoleon dem Cardinal de Belle y, übers 
gab, waren im Jahr 1830 aus der Zerſtötung des 
etzbiſchöflichen Palaſtes glücklich gereitet wolden. Man 
kann ſich des Gedankens nicht erwehren, daß ſich an 
diefe Reliquienausftellung ähnliche Ereigniffe wie 
in Deutſchland knüpfen könnten. — Die Polizei 
bat, wie das J. d. Deb. der Gaz. d. Trib. nachſchreibt, 
5 Diebe verhaftet, darunter ein Geiſtlicher. Die Vers 
brecher hatten die Abſicht, einen hochgeſtellten Geistlichen 
zu berauben und zu ermorden. 

— Man ſchꝛeidt aus Oberweſel vom 11. März: 
„Ungeachtet von Düffeldorf, Speyer und Koblenz aus 
der Aufbruch und Abgang des Rhein- und Moſel⸗Eiſes 
bereits angezeigt iſt, ſteht hier und namentlich von der 
eutuy an dis über Asmannshauſen die Eisdecke des 
Rheins noch fo unbeweglich feſt, daß die ſchwerſten 
Frachtwagen ohne Gefahr darüber binwegfahren könn⸗ 
ten. Die nun bereits ſeit dem 5. Dezember 1844 ges 
ſpertte Schifffahrt, das Etftieren einer Menge Kar⸗ 
teffein und der allgemeine Holgmangel Reigert die Nolb 
der Reinuſer⸗Bewehner, deren Hauptverdienſt von der 
Sch fffabrt abhangt, aufs Höhle. Die Felgen der 
ſtrengen Kälte in Bezug auf die Weinderge und die 
Saat laſſen ſich nach nicht berechnen; in Bezug auf 
die Waldun en und den Wildftand aber find diefelben 
bereits ſichibar. In dem naſſauiſchen Kammerforſte, 
wo der Holzdi⸗bſtahl ſpſtematiſch durch bewaffnete Schaa⸗ 
ren von 4050 Mann betrieben wird, muß das Foiſt⸗ 
beſchützungeperſonal. unterſtützt von Militär⸗Abth.ilun⸗ 
gen, fortwädtend Tag und Nacht parrouilliren. Der 
Wildſtand leidet in unſern mit Schnee bedeckten Mat: 
dungen bedeutende Noth; mehrere verkümmerte Rehe 
mit aufgeſchundenen Läufen ſind berelts gefunden wor⸗ 
den; auch ſcanzöſiſche Deſerteure aus den Ardennen — 
Wölfe — richten großen Schaden an. 

— Am Sonntag, den 9. März, legten 150 bei der 
Eiſenbahn von Havre angeſtellte Engländer, da fie nicht 
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chen, und muß Nichts gemacht fein, Und das wirkt 
115 wohl auf die Gedanken, die wir leicht aus der 
alten Zeit herübernehmen, und da war doch nicht Alles 
gut. Da ſprichſt Du mir in Deinem zweiten Erlaß — 
das Wort klingt mir auch abſonderlich — ſo recht 
ſpöttiſch von „Jüden und Jüdengenoſſen“, die Du im 
NationalsCafe angetroffen, und läſfeſt fie noch groß 
drucken, daß alle Welt die Augen auf ſie wirft; iſt aber 
unfere alte Religion, die wir jetzt wieder nun aufwa⸗ 
chen ſehen aus ihrem langen Schlaf, doch darauf be⸗ 
gründet, daß wir alle Menſchen lieben ſollen und keine 
Confeſſion verachten. S giebt ſchlechte Juden, aber s 
giebt auch ſchlechte Chriften; das ſehn wir heut nur zu 
gut, und die Juden ſind früher genug gedrückt worden, 
und haben heut auch noch genug zu leiden. Wollen 
wir zeigen, daß unſere Religion die Liebe iſt, fo dürfen 
wir unſchuldige Menſchen, die ſich ruhig verhalten und 
uns nicht ſtören, nicht aufziehen und verſpotten. Dann 
habe ich auch gehört, daß die Juden auch ſtark darauf 
hinarbeiten, ihre Sachen, die fie uns fo fremd aus ſehn 
machen, aufzugeben, ſie wollen ſich auch reformiren. 


wußten, wie fie ſich die Zeit vertreiben ſollten, einen 
gemeinſchaftlichen Fond von 100 Fires. zuſammen und 
kamen überein, daß er Jenen zugehören ſollte, welche 
in einem allgemeinen Fauſtkampfe Sieger bleiben wür⸗ 
den. Sie begaben ſich daher nach der Ebene von 
Sotteville und theilten ſich in zwei Banden von 75 
Mann; ſie begannen einen ſo lebhaften Kampf, daß 
man ein ſchnelles Reſultat hoffen konnte; allein die 
Behörde kam bei Zeiten an, um dieſer ein wenig zu 
britiſchen Beluſtigung ein Ende zu machen. 


ein vollſtändiges Abgangszeugniß von 
derſelben und das Schul⸗Prüfungs⸗ 
Zeugniß; 
e) wenn er ſeine akademiſchen Studien einige Zeit un⸗ 
terbrochen hat: 
ein Zeugniß über ſeine Führung von der 
Obrigkeit desjenigen Ortes, an welchem er 
ſich während dieſer Zeit aufgehalten hat, 

d) für jeden Studirenden, der noch unter väͤterlichet 
oder vormundſchaftlicher Gewalt ſteht, eine obrig⸗ 
keitlich deglaubigte väterliche oder vormund⸗ 
ſchaftliche Zuſtimmung, die hieſige Univerſität bes 
ſuchen zu konnen. 

Der Mangel eines der vorerwähnten Zeugniſſe würde mins 
deſtens die vorläufige Verſchiebung der Im⸗ 
matrikulation zur Felge haben. 

Wer endlich weder das Zeugniß der Reife noch das 
der Nichtreife beſitzt, ſondern gar keine Maturitäts⸗ 
Prüfung beſtanden hat, die Univerſität aber zur Er⸗ 
werbung einer allgemeinen Bildung für die höhern Le⸗ 
benskceiſe oder für ein gewiſſes Betufsfach (mit Aus⸗ 


Logogriph. 
Wenn Ida, d und Kant 
Zu einem Wort ſich einen, 
So wird ein Aspirant 
Als Reſultat erſcheinen. 8 


Aktien = Markt. 
Breslau, 19, März. Der Verkehr in Eiſenbahn⸗ 
— war bei faſt unveränderten aber feſten Courſen ſehr 


angreich. 

Oberſchl. Lit. A 4% p. C. 125 Br. 
* Prior. 103 ½ Br. 

dito Lit. B 4% p. C. 116 Gib. 
Breslau⸗Schweidn.⸗Freib. 4% p. C. abgeſt. 119 bez. 
dito dito dito Prior. 102 Br. 

dito Prior.⸗Stamm 4% Zuſ.⸗Sch. 11074, bez. 
Oſt⸗Rheiniſche Zuſ.⸗Sch. p. C. 111—110¾ bez. u. Gib, 
Niederſchl.⸗Märk. Zuſ.⸗Sch. p. C. 1157 R 

dito Zweigbahn Zufs&ch.p. C. 105 ½ Gib, 
Sächſ.⸗Schl. Zuſ.⸗Sch. p. C. 118 bez. 
dito Bairiſche Zuſ.⸗Sch. p. C. 102½ Gld. 
Neiſſe⸗Brieg Zuſ.⸗Sch. p. C. 105 ½ Br. 
Krakau⸗Oberſchl. Zuſ.⸗Sch. p. C. 112½ u. 7, bez u. Gld. 
Wilhelmsbahn Zuſ.⸗Sch. p. C. 116 Gid. 
Berlin⸗Hamburg Zuſ.⸗Sch. p. C. 119 Br. 
Thüringſche Zuſ.⸗Sch. p. C. 114 Br. 1131, Si, 
Friedrich Wilh,⸗Nordbahn p. C. 103%, —%, dez. 


E 
Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 
Verlag und Druck von Graß, Barth und Comp. 
F ELEND SE EEE EEE TE SC ENTE EEE EEE EEE 


„ Andres’ kurze Antwort auf den zweiten an ihn 
gerichteten Erlaf, 

Deine Plaudereien, lieber Freund, ſind mir recht 
angenehm, und ich habe auch gar Nichts dagegen, daß 
Du Dich mit mir fo vor aller Welt unterhältft; ein 
ehrlich verſtändig Wort darf Jeder hören. Auch ma⸗ 
chen mir Deine gelehrten Wörter keine große Angſt; 
wir hören fie jetzt viel gebrauchen, und wiſſen fen, 
was darunter ſteckt, wenn wir auch nicht grade ſagen 
können, wo das Wort herkommmt, wie wir das manch⸗ 
mal von unſern Knaben auf'm Examen hören, die's 
denn wohl auch wieder vergeſſen. Aber verwundern 


thut's mich, in welch komiſchen Rock Du Deine Ge: 


5) „Der Alpenjäger“ von Gabriel Seidl. 


aber nicht muthwillig abſtoßen. 


Das wollte ich Dir ſagen, lieber Bruder, wolleſt 
Du künftig beobachten, daß ich an Deinen weiteren 
Nimm 


Briefen einen ganzen Gefallen haben kann. 
mir nicht übel, daß ich Dich etwas getadelt habe; ich 
ſchreib' eben wie ich denk'“, und das ift Dir gewiß lieb. 

Breslau, den 18. März 18465. Dein Andres. 


Wie wir hören, befindet ſich gegenwärtig Hr. Las 
dislaus v. Suchocki hier, ein Tenorſänger von aus: 
gezeichnetem Talent. Nach dem wenigſtens, was die 
verſchiedenen Referate in Zeitungen über ihn ſagen, 
muß man dieſes annehmen. Hr. v. Suchocki hat mit 
ſeiner Gattin, ehemals Mad. Stielke⸗Seſſi, in Poſen 
geſungen, eben ſo auf dem Theater in Warſchau und 
iſt namentlich am letzteren Orte mit vielem Beifalle 
aufgenommen worden. Vielleicht wird der Künſtler 


ſich hier hören laſſen. 


In Gemäßheit des Geſetzes vom 5. Dezbr. 1835 
macht die unterzeichnete Kommiſſion hierdurch bekannt, 
daß die für das kommende Sommer⸗Semeſter beſtimm⸗ 
ten Vorleſungen in Folge der Allerhöchſten Kabinets⸗ 
Ordre vom 19. April 1844 mit dem 7. April d. J. 
beginnen werden, bis zu welchem Termine ſich dem⸗ 


welche bei der hieſigen Univerſität immatrikulirt zu wer⸗ 
den wünſchen, und zwar innerhalb zweier Tage nach 
ihrer Ankunft hierſelbſt zu melden haben. 

Nach Verlauf des geſetzlichen Termins wird keine 
Immatrikulation mehr ſtattfinden, es ſei denn, daß 
hierzu beſondere Genehmigung der dazu beſtellten We: 
hörde ertheilt würde, was nur dann der Fall ſein kann, 
wenn die Verzögerung durch Nachweiſung unver⸗ 
meidlicher Hinterungsgründe entſchuldigt wird. 

Zur Immatrikulation iſt nothwendig: 

a) für einen Studirenden, der das akademiſche Stu⸗ 
dium eiſt beginnt: 
das Schul⸗Prüfungs⸗Zeugniß; 
b) für einen Studirenden, der bereits eine andere 
Univeiſität beſucht hat: . 


Das muß man ehren, und man muß ſie zu uns her⸗ 
anziehen, daß der Bruderbund immer größer werde, ſie 


Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenz⸗Stadt. 


Todes: Anzeige 


ſchließung des eigentlichen gelehrten Staats: oder Kits 
chendienſtes) beſuchen will, kann nur auf Grund einer 
vom Miniſterio der geiſtlichen, Unterrichts- und Medi⸗ 
zinal⸗ Angelegenheiten erlangten Erlaubniß nach § 36 
des Reglements vom 4. Juni 1834 
lation zugelaſſen werden. 


zur Immatriku⸗ 


Breslau, den 18. März 1845. 


Die Immatrikulations⸗Kommiſſion der hieſigen Königl. 


Univerſität. 


Bekanntmachung. 
Wir bringen hiermit zur öffentlichen Kenntaiß: daß 


in der im Lokale der kleinen Waage am 
Ringe befindlichen Gewerbeſteuerkaſſe, vom 
31. März bis incl. 9. April dieſes Jahres, 
mit Ausſchluß des Sonntags, in den Vormittags⸗ 
ſtunden von 8 bis 12 Uhr, die Zinſen der hleſi⸗ 
gen Bankgerechtigkeits⸗Obligationen für das halde Jahr 
von Michaelis 1844 bis Oſtern 1845, in 
Gemäßheit der Bekanntmachung der hleſigen Königl. 
Regierung vom 2. Juli 1833, zu zwei Dritthei⸗ 
len baar bezahlt, für den Rückſtand von andert⸗ 
halb Prozent aber un verzinsliche Zinsſcheine 
ausgegeben werden ſollen. 
von mehr als zwei e ee ationen 
au i ichniß derſelben mit 
nach vor unterzeichneter Kommiſſion alle Diejenigen, 2 e 


Dabei werden die Inhaber 


genden 
ubriken: 5 
a) Nummer der Obligation, nach der Reihefolge, 
b) Kapitals betrag, 
c) Anzahl der Zinstermine, 
d) Betrag der Zinſen, und zwar: 

1) baar zu 3 Prozent, 

2) in unverzinslichen Zinsſcheinen zu 1½ 

Prozent, 


bei der Zinſen⸗Erhebung beizubringen, indem nur ger 
gen Ueberreichung folder gehörig ausgefüllter Verzeich⸗ 
niſſe die Zinſenzahlung erfolgen wird. 
9. April d. J. 
können etſt im 
nommen werden. 


Die bis zum 
einſchließlich nicht eingehobenen Zinſen 
nächſten Zinstermine in Empfang ge⸗ 


Breslau, den 11. März 1845, 


Deklamation von Hrn. Hegel. 


Muſikaliſe a 6) a. „Entſagung““, Romanze, b. „Das 
fi N f * kann nur ei in 5 Ganzonetta, kom: 
; ponirt von Rudolph Gernlein, gefungen 
und leb, le von Hrn, Mertens. en 
en (4 Bilder. 7) Ave Maria. Lebendes Bild, nach einem 
Erite Abtheilung: Gemälde von Hoehn, dargeſtellt von 


5 . 71 der Oper „Medea“ von 
2) Arie aue, der u Maia und Con⸗ 
15 Seen geſungen von 
3) Lebendes Bild: „Die beiden Schwerte, 
Nach einem Gemälde von Hopfgarten, 
dargeſtellt von den Damen Brandt 


Dlle. Clauſius, Hrn. Seydelmann 
und Hrn. Hillebrand. 
8) „In den Augen liegt das Herz.“ Lied von 
Lumbert, geſungen von Dlle. Haller. 
9) Duett aus der Oper „Linda von Cha⸗ 
meunix“ von Donizetti, geſungen von 
den Herren Haimer und Rieger. 


Freitag und Sonnabend bleibt die Bühne 
geſchloſſen. 
Sonntag, zum ten Male: „Ein deutſcher 
rieger.““ Schauſpiel in 3 Akten von 
Bauernfeld. 
A 


o ſe. 4 
4) 188 995 Töchterlein.“ Ballade von 
C. Löwe, geſungen von Hrn. Pramit, 
5) „Reicht und ſchwer.“ Deklamation von 
Mad. Pollert. 
6) Mecitativ und Cavatine zur Oper „Robert z 
der Teufel“ von Meyerbeer, geſungen odes⸗Anzeige. 
an elan. bird r 5 Nachmittag , auf 3 uhr entſchlum⸗ 
7) „Wegen.“ Lied von iſher, geſun, | Meite fanfe zu einem eam eben, meine in 
Set a. Ballen i in ihrem a Minna geb. Kämmel, 
8) „Des Hauſes letzte Stunde“ von Saphir, | 895 ebenejahre, Dieſe traurige Nach⸗ 
Muſſk von C. Koßmaly, geſungen von rich it Piat nden Verwandten und Freun; 
Hrn. Rieger, den, mit Bitte um file Theinahme. 
Zweite Abtheilung: Leſchwie bei Görlig, den 17, Marz 1845. 
1) Introduktion und Wariationen für die Auguft Demifg, 
Violine von F. David, gefpielt von 

Hrn. Eſchrich, Mitglied des Srcheſters. 2b 1717 
2) Arie aus der Oper „Semiramis“ von 1 W > - 5 
Roſſini, geſungen von Mad. Janik. Den in der m I7ten zum 18ten 
3) kebendes Bild: „Der Abichied des Ne: d. M. nach eee, erden erfolgten 
keuten.“ Nach einem Bilde von Galir, Tod ihrer innig geliebten Mutter, der verw. 


uſtiz⸗Comm.-Rättin No wag, ge 
ze und een Bae erer een hiermit, anſtatt befondeter 


Stop, John und Hrn. Müller. Krocker 
4) „Der Re 2 1 * 15 gedichtet, ko m⸗ Meldung, entfernten Verwandten und Freun⸗ 
pon geſungen von Hrn. Stritt, den ergebenſt an: 


Die Hinterbliebenen, 


geſung 
mit Begleitung des Violoncello und Pia: 845 
noforte - 5 Breslau, den 18. März 1845. 


Heute früh 6 Uhr entſchlief unſere Bu Höhere Buͤrgerſchu e. 


geliebte Gattin und Mutter, die Frau Apo⸗ 
theker Wocke, geb. Hänſel. Dieſen ſchmerz⸗ 
lichen Verluſt zeigen wir Verwandten und 
Freunden 32 d 
slau, den 19. März en 
ieee ebenen. 


Todes⸗Anzeige. 

In der erften Stunde des 18. März erlöfte 
der Tod von jahrelangen Skrophelleiden un⸗ 
ſern innig geliebten Sohn, Enkel und Bru⸗ 
der, Otto Leſſing in einem Alter von 7%, 
Jahren. Die Hinterbliebenen. 

Bekanntmachung. 

Das dem hieſigen Hoſpital ad St, Tri- 
nitatem gehörige, eine Meile von Bres⸗ 
lau gelegene Gut Schwoitſch mit zwei 
Vorwerken, 5 M. M. 110 QR. Gärten, 
1541 M. M. 161 OR. Acker, 281 M. 
M. 150 QR. Wieſen, 108 M. M. 46 
OR. Hutung und Gräferei und 525 M. 
M. 92 OR. Forſt, ſoll im Wege der Li⸗ 
citation verkauft, event. verpachtet werden. 
Wir haben hierzu auf 

den 25. April c, Vormittags 

um 11 Uhr, 
auf dem rathhaͤuslichen Fürſtenſaale einen 
Termin anberaumt und werden die Ver⸗ 
kaufs⸗ und Verpachtungs⸗ Bedingungen 
vom 1. April ab in unſerer Rathsdiener⸗ 
ftube, fo wie bei dem Gegeralpächter Hen. 


[Grüttner zu Schwoitſch zur Einſicht 


vorliegen. 
Breslau, den 18. Februar 1845. 
Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und 
Reeſidenz⸗Stadt. 


Die Prüfung der aufzunehmenden Schü⸗ 
oe 16 den 25 Min Mor: 
; tion aden 


Penſions⸗Anzeige. 
Die Erweiterung meines bisherigen Lokals 
macht es mir möglich, noch einige penſionäre 
von Oſtern ab aufnehmen zu konnen. 
Dr. Tenzer, Matthiasſtr. 77. 


arnung. 

Ich erſuche hiermit Jeden, welcher noch Zah⸗ 
lungen an mich zu machen hat, ſolche nur 
auf meinem Comtoir, Friedrich⸗Wilhelms⸗Str. 
Nr. 2, 1 Treppe hoch, abzuführen; anderwei⸗ 
tig geleiſtete Zahlung erkenne ich nicht an. 

Breslau, den 19. März 1845. 

M. A. Fuchs. 


The next meetintz of The Conver- 
sation Class will take place on Fri- 
dag the 28 March — ab 8 oclock — 
Ring No. 34 


Ein junger Mann, der die nöthige Vorbil⸗ 
dung beſitzt, findet Gelegenheit zur Erler: 
nung des Buchhandels. Das Nähere 
bei J. Urban Kern, Junkernſtiaße Nr. 7, 
in Breslau. 


Ein tüchtiger unverheiratheter Be⸗ 
diente, mit guten Zeugniſſen verſehen, findet, 
zum 1. April ein n Unterkommen: 
Nikolai⸗Straße Nr. 22, im erſten Stock. 


Die Stelle eines Lehrlings zur Mechanlk ift 
offen beim Mechanikus 
A. W. Jäkel, Schmiedebracke Nr. 2. 


Eine kleine Oonchllten Fanglung iſt 


zu verkaufen Catharinenſtr. 


zu nehmen, 


— 


Breslau⸗Schweidnitz Freiburger Eiſenbahn. 
An den bev erſtehenden Oſterfeiertagen werden außer den regelmäßigen Fahrten noch fol: 
gende Extra- Züge befördert: 
8 Montag den 24. und Dienſtag den 95. März. 
Abgang von Breslau Nachmittags 1 uhr 45 Minuten. 
. „ Schweidniz⸗ 2⁊2 — 3 
: „Freibur 2 LER Pe 7 
Breslau, den 19. März 1845. Direktorium. 


—B —. Ü 0 . — —— 
Niederſchleſiſch⸗ Maͤrkiſche Eiſenbahn. 
Lieitationd: Bekanntmachung. 

Behufs Ausführung der Arbeiten und Lieferung ſämmtlicher Materialien zu Erbauung 
eines Expeditions⸗Gebäudes auf der anzulegenden Halteſtelle Spittelndorf bei Parchwitz dei 
Nie derſchlefiſchMärkiſchen Eiſenbahn iſt Donnerſtag den 10. April d. J., Nachmittags um 
3 Uhr, ein Licitations- Termin im Billetverkaufs⸗Bureau auf dem Liegnitzer Bahnhofe anbe⸗ 
taumt, wozu kautionsfähige unternehmer eingeladen werden. 

Die Lieitations Bedingungen nebſt Koſten⸗Anſchlag und Zeichnung find in Breslau im 
techniſcheu Bureau, Altbüßer⸗Straße Nr. 45, fo wie im Bureau des Liegnitzer Bahnhofes, 
von Morgens 9 bis 12 uhr und Nachmittags von 3 bis 5 uhr, einzuſehen. 

Breslau, den 11. März 1845. 

Im Auftrage der Direktion der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen 


Eiſenbahn⸗Geſellſchaft: Manger. 
1 12 Vorzügliche und ſehr billige 5 
Lateiniſche und Griechiſche Wörterbücher, 


Bat, Deutſch⸗latein. Lexicon. 2 Bde. 4. Ausg. 61, Rihl. 
ärcher, Lat.⸗deutſches und Kraft⸗Forbiger, Beutſch⸗lat. Handwörterbuch, 
2 Bde. 2 Rthl. 5 Sgr. 
Einzeln koſtet: das Lat.⸗deutſche Handwörterbuch von Kärcher. 2 Rthl. 

E das Deutſch⸗lat. Handwtrb. v. Kraft⸗Forbiger 2 Rtl. 22, Sgr. 
ärcher, Lat.⸗deutſches eiymolog. Schulwörterbuch. 3. Ausg. 15 Sgr. 
ärcher, kl. deutſch⸗lat. Schulwörterbuch. 2. Ausg. 10 Sgr. 
iemer, Griech.⸗deutſches Handwörterbuch. 2 Bde. 4. Ausg. 1 Rthl. 25 Sgr. 

Zu erhalten durch alle Schleſ. Buchhandlungen in Breslau durch Graß, Barth 
und Comp., Hirt, Mar und Comp., Aderholz, Goſohorsky, Kern, Korn, 
Leuckart, Neubourg, Schuhmann, Schulz und Comp., in Brieg durch Ziegler, 
in Oppeln durch Graß, Barth und Comp. 


Intereſſante Schrift! 


Bei J. Bagel in Weſel iſt eben erſchienen und in allen Buchhandlungen, in Breslau 
und Oppeln bei Graß, Barth u. Comp., in Brieg bei J. F. Ziegler, zu haben: 


von der römiſchen Hofkirche. 
Eine Schrift für und an das deutſche Volk, in Folge der Gründung der „chriſtlich⸗ 
. apoſtoliſch⸗katholiſchen Gemeinde“ zu Schneidemühl. 
„Von Oſten kommt das Licht.“ 
4 Bogen in 8. Preis: 4 Sgr. 

Dieſe Schrift enthält in durchaus populärer Sprache und Darſtellung die 
Geſchichte der Gründung der neuen katholiſchen Gemeinde zu Schneidemühl in ihrer un⸗ 
abhängigkeit vom römiſchen Papſte, von ihrem Beginn bis heute. Sie beleuchtet das Glau⸗ 
dens bekenntniß der von der römiſchen Hofkirche abgefallenen katholiſchen Gläubigen in ſtetem 
Vergleich mit den Glaubenslehren des römiſchen Katholicismus und weiſet nach, wie dieſes 
ſcheinbar unbedeutende Ereigniß auf dem kirchlichen Gebiete Deutſchlands in den bedeutend⸗ 

mac been Folgen für die katholiſche Bevölkerung des Vaterlandes in ihrem bis⸗ 
herigen Abhängigkeitsverhältniſſe zum römiſchen Stuhle ſich darſtellt. 

ien bei Mes ler in Stuttgart und iſt zu haben bei J. Urban Kern, 

ch in Breslau, in Srieg bei esel 9 7 


eutſchlands zweites Oſtern oder die 
Auferſtehung der Kirche. 


Ein Prophetenruf an Katholiken und Proteſtanten. 


Johannes Ronge gewidmet. 
Motto: Dem Charfreitag kann ja nimmer 
Oſtermorgen ferne ſein. 
Der Preis iſt 4 Sgr. 


Unterrichts⸗ und Penſions⸗Anzeige. 

Bei vorſtehender Eröffnung des hieſigen Gymnaſii, ermangle ich nicht, hiermit anzuzei⸗ 
gen, daß von mir gründlicher Unterricht in allen Gymnaſial⸗Fächern, für alle Klaſſen 
vorbereitend, ertheilt wird. Auch bin ich bereit, Söhne äfraelitifcher Eltern in Penſion 
un und wird es ſtets mein eifrigftes Streben fein, denſelben eine ſtreng religiös⸗ 
ſittliche und wiſſenſchaftliche Erziehung zu geben. 
be 1845. Candidat Louis Landau. 


ſtrowo, im März 5 
Wee e, Lichtbild-Portraits. Sggagt 


e Brill, Dagusrreotypift; Ring Nr. 42, Naſchmarkt⸗ und Schmiedebrücke⸗Ecke. 
ꝙL2] . —?ü— t:... ͤ— af 
Mein Geſchäfts⸗Lokal iſt jetzt Kupferſchmie -“ Einer ati \ ; 
deſtraße Nr. 20, eine Treppe hoch. gütigen Beachtung empfehle ich 
551 j . Bruck. zu Ausſtattungen mein Lager von Tiſch⸗ 
meſſern, von den feinſten dis zu den bil: 
Von einem ernſtlichen Käufer, der eine ſo⸗ ligſten Sorten, für deren Güte ich bürge, 


fortige Anzahlung bis 100,000 Mihl. leiſten] Deſſerte, Tranchir⸗, Küchen⸗, Zucker⸗, Hack⸗ 
kann, wird — Herrſchaft zu geſucht. und Wiegemeſſer, Lichtſcheeren, alle 5 


Kaufgeſuch. 


601 


Verſiegelte Offerten unter G. V. H. nimmt 


das königliche Poſtamt zu Gleiwitz poste re. 


stante an. Die Einmiſchung dritter Perſonen 
bleibt unberückſichtigt a Verſchwiegenheit 
Lerſichert. G. V. I. 


Bemalte Sſtereier 


von Porzellan, empfiehlt in großer Auswahl 

a Porzellan: Malerei von Robert Ließ, 

rechtsſtr. Nr. 59 u. Schmiedebrücke⸗ Ecke, 
eine Treppe hoch. 


Etabliſſements⸗Anzeige. 
mie nem hochgeehrten Publikum erlaube ich 
2 ergedenſt anzuzeigen, daß ich Freitag den 
man d. M. die gut eingerichtete Bäckerei, Vor⸗ 

erkſtraße Nr. 3, eröffnen werde. Mein Be: 
an wird jederzeit dahin gerichtet fein, durch 

e een von Badwasren 

ikum ent . 
lau, den 18, März 1845. W 


G. Bauz, Bäcker. 


8 Makulatur 


Gesten ae Partien ift zu haben 


lackirte Waaren, Bronce- Gallerien und 
Verzierungen zu Gardinen zu den reelſten 
und billigſten Preifen, 


Th. Rob. Wolff, 


am Blücherplatz. 


Schaf⸗Verkauf. 


„Da ich beabſichtige, nur Rindvieh zu halten 
bin ich Willens 110 Stück 2 bis 4: re 
Muttern, 46 Stück 2 jährige Schöpfe und 100 
Stück Sommerlämmer zu verkaufen, und nach 
der Schur zu überlaſſen. Die Heerde iſt woll: 
reich, von allen erblichen Krankheiten frei, und 
iſt die Wolle 1844 mit 78 Rthl. bezahlt wor⸗ 
den. Die Muttern ſind bereits am 15. März 
zu den Stähren gelaffen worden. 

Beuthnick bei Gr.⸗Glogau. E. Appler. 


5000 oder 6000 Nthlr. 
werden gegen pupillariſche Sicherheit und Ver⸗ 
zinſung & 4 pEt. Termino Johannis oder Mi: 
chaelis c. auf ein Rittergut geſucht. Näheres 
Nachmittags zwiſchen —4 uhr, Taſchenſtraße 
Nr. 17, zwei Treppen. 


In Neiſſe wird Johanni dleſes Jahres bie 
Stelle eines Oekonomen der Reſſoure in der 
Biſchofsſtraße Nr. 67 erledigt, zu welcher ſich 
Concurrenten bei den Vorſtands⸗Mitgliedern, 
Herrn Oberſt Weigand und Herrn Kauf 
mann Zerboni, melden und die Bedingun⸗ 
gen einſehen können. 

Neiſſe, den 12. Mai 1845. 

Der Vorſtand der Reſſource. 
v. Braunſchweig. v. Gon tard. Pape. 
du Vignau. Weig and. Weltz. Zerboni. 


Aufruf. 

Da bei der am 29. und 30. Oktober d. J. 
ſtattgefundenen SAften öffentlichen Verſteige⸗ 
rung der im hieſigen Stadt⸗Leih⸗Amte ver⸗ 
fallenen, in den Jahren 1842 — 44 zum Ber: 
fag gekommenen Pfänder, bei nachſtehenden 
Pfandnummern: 

A. Aus dem Jahre 1842 — 43: 

Nr. 22329, Nr. 41888. Nr. 45743. 


„ 27059. „ 42727. „ 45808. 
„ 30856. „ 44020. „ 45816, 
„ 31727. „ 44164. „ 45819, 
„ 32702. „ 44311. „ 45969, 
„ 33420. „ 44400. „ 46025. 
„ 34213. „ 44412. „ 46039, 
„ 34721. „ 44468. „ 46092. 
„ 35923. „ 44401. „ 46161. 
„ 36625. „ 45827. „ 46418 
„ 39611. „ 45195. „ 46445. 
„ 39676. „ 45260. „ 46469. 
„ 40465. „ 45287. „ 46489. 
„ 40680. „ 45362. „ 46540. 
„ 40756. „ 45367. „ 46543. 
„ 40772. „ 45399. „ 46624. 
„ 41047. „ 45430. „ 46628. 
„ 41437. „ 45474. „ 46629. 
„ 41600, „ 45638. „ 46665. 
B. Aus dem Jahre 1844: 

Nr. 177. Nr. 799. 

„ 506. „ 897. 

„ 665. „ 902. 

784. „ 1012. 


2 
ein Ueberſchuß verblieben iſt, ſo werden die 
betheiligten Pfandgeber hiermit aufgefordert, 
ſich bei dem hieſigen Stadt⸗Leih Amte von 
jetzt ab bis ſpäteſtens zum 24 Dezember 1845 
zu melden und den nach Berichtigung des 
Darlehns und der davon bis zum Verkaufe 
des Pfandes aufgelaufenen Zinſen, ſo wie des 
Beitrages zu den Auktionskoſten verbliebenen 
Ueberſchuß gegen Quittung und Rückgabe des 
Pfandſcheines in Empfang zu nehmen, widri⸗ 
genfalls die betreffenden Pfandſcheine mit den 
darauf begründeten Rechten des Pfandſchuld⸗ 
ners als erloſchen angeſehen und die verblie⸗ 
benen Ueberſchüſſe der ſtädtiſchen Armenkaſſe 
zum Vortheil der hieſigen Armen überwieſen 
werden ſollen. 
Breslau, den 20. November 1844. 
Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und 
Reſidenz⸗ Stadt. 


Oeffentliche Vorladung. 

Am 10. Juni 1842 iſt der Pfarrer Jakob 
Sedlaczek zu Zottwitz bei Ohlau ohne Hin⸗ 
terlaſſung eines Teſtaments verſtorben. Als 
ſeine muthmaßlichen nächſten Erben haben ſich 
gemeldet: 

a) Der Kaufmann Johann Sedlaczek 
zu Tarnowitz, Vaters Bruders Sohn 
des Erblaſſers, 

p) die Wittwe Chriſtiane Schitting zu 
Beuthen und ihre 7 Kinder: 

Friedericke, Emil, Adolph, 
Heinrich, Joſephine, Emilie, 
Au guſt, 
als Ablömmlinge von einer Tochter des Va⸗ 
ters Bruders des Erblaſſers. 

Außer dieſen Erben ſollen noch andere Ver⸗ 
wandte aus der zuletzt gedachten Linie vor⸗ 
handen ſein, namentlich: 

Johann Schitting. 
Eliaſbeth Schitting, verehel. Pelka. 

Babette Schitting, verehel, Weiß. 

Antonie Schitting, verehel. Schön. 
Johann Sedlaczek. 

Es werden daher alle ſonſtigen nähern oder 
gleich nahen unbekannten Erben des Pfarrers 
Jacob Sedlaczek, namentlich aber die zu⸗ 
letzt erwähnten Nachkommen des Franz Sed⸗ 
laczek hierdurch aufgefordert, binnen 9 Mo⸗ 
naten, ſpäteſtens aber in dem auf 

den 17, April 1845 um 10 uhe 
vor dem Vikariat⸗Amts⸗Rath Herrn Gott⸗ 
wald angeſetzten Termine zu erſcheinen und 
ihre Verwandtſchaft mit dem Pfarrer Jacob 
Sedlaczek nachzuweiſen, zwidrigenfalls der 
Kaufmann Johann Sedlaczek und die 
obengenannten Schittingſchen 7 Kinder und 
deren Mutter für die rechtmäßigen Erben wer⸗ 
den angenommen werden, ihnen der Nachlaß 
zur freien Verfügung verabfolgt werden wird, 
und der nach erfolgter Präkluſion ſich etwa 
erſt meldende nähere oder gleich nahe Erbe 
alle ihre Handlungen und Dispoſitionen anzu⸗ 
erkennen und zu übernehmen ſchuldig, von ihnen 
weder Rechnungslegung noch Erſatz der geho⸗ 
benen Nutzungen zu fordern berechtigt, ſon⸗ 
dern ſich lediglich mit dem, was alsdann noch 
von der Erbſchaft vorhanden wäre, zu begnils 
gen verbunden ſein ſoll. 

Breslau, den 15, Juni 1844. 
Bisthums⸗Kapitular⸗Vikarfat⸗Amt. 

Ne ee e e e 


Auf Termin Ostern 
ist Tauenzienstrasse Nr. 31 B. zum Ro- 
me ten, eine Wohnung von 3 Stuben, 
Mittelkabinet und dem nöthigen Beige- 
lass, zu vermiethen. Ebenso Stallung 
für 2 Pferde und Wagenremise, 


Die anher erſtattete Anzeige, daß die zum 
Nachlaſſe des am 27. v. M. zu Zulz verſtor⸗ 
benen Pfarrers Lariſch gehörigen Pfandbriefe: 
Bertelsdorf, Kr. Löwenberg, SJ. Nr. 44 über 
1000 Thir.; Magdorf 3). Nr. 45 über 300 
Thl.; Ober Weiftrig SI. Rr. 88 über 100 Thl. ; 
Langendorf OS. Nr. 114 über 400 Thlr.; 
OR. Boguslawig OM. Nr. 1 fiber 1000 hl.; 
Langenau ON. Nr. 12 über 300 Tbl.; OR, 
Poſtelwis Ou. Nr. 96 über 200 Thl.; NO. 
Heiß NG. ſonſt Bischum B. Nr. DO über 
100 Tol., abhanden gekommen find, wird noch 
Vorſchrift der Prozeß Ordnung Tit. 51 $ 125 
hiermit bekannt koa f 

Breslau, den 19. März 1845, 

Schleſiſce General- Landſchafts⸗ Direktion. 

e 5 

„Von Seiten des unterzeichneten Königlichen 
Inquiſitoriats wird hierdurch zur . 
Kenntvniß gebracht, daß der Bau⸗Eleve Johann 
Karl Guſtav Richtſteig durch das rechts 
kräftige Erkenntniß des hieſigen Königlichen 
Obder⸗Landes⸗Gerichts — Erininal:Senat — 
wegen Diebſtahls an Dokumenten, außerordent⸗ 
lich, und wegen Betrugs und Annahme eines 
falſchen Fan ilien⸗Namens theils ordentlich, 
theils außerordentlich mit dem Verlufte des 
Rechts die Preußiſche Natlonal⸗Kokarde zu 
tragen, und einer dreimonatlichen Gefängniß⸗ 
Strafe belegt worden iſt. 

Breslau, den 14. März 1845. 

Königliches Inquiſitoriat. 
Markt: Verlegung. 

Der im diesjährigen Kalender auf den 4. 
und 5. Mai angelegte nächſte Frühjahrs markt 
hierſelbſt iſt mit Genehmigung Einer König⸗ 
lichen Hochlöblichen Regierung zu Breslau auf 
den 20. und 21. April d. J. verlegt 
worden, was dem marktbeziehenden Publikum 
hierdurch bekannt gemacht wird. 

Münſterberg, den 15. März 1845. 

Der Magiſtrat. 


ee f 

Es wird die bevorſtehende Theilung des 
Nachlaſſes der zu Schalko witz den 14. März 
1840 und reſp. den 21. Oktober 1841 ver⸗ 
ſtorbenen Bauer und Schulze Jacob und 
Anna Rudeckſchen Eheleute unter deren ge⸗ 
ſetzlichen Erben, den etwanigen unbekannten 
Gläubigern derſelben hierdurch bekannt gemacht. 

Kupp, den 6. März 1845. 
Königliches Land Gericht. 


Brennholz⸗Verkauf. 

Montag den 31. d. M. Vormittags 10 bis 
12 uhr ſollen im Königl. Rentamtlofale zu 
Kupp aus hieſiger Oberförſterei 265 Klaftern 
Brennholz, meiſt harte Hölzer, meiſtbietend 
verkauft werden. Das Holz ſteht an der 
Budkowitzer Flößbache Die konigl. Förſter 
Arndt zu Reu⸗Schalkowitz und Pit ſchel zu 
Hirſchfelde ſind angewieſen, das Holz auf Ver⸗ 
langen vorzuzeigen. Die Verkaufs bedingungen 
werden im Termine vorliegen. 

Poppelau, den 15. März 1845. 

Der Königl. Oberförſter Schultz. 
Holzverkauf. 

Zum meiſtbietenden Verkauf von Bau⸗ und 
Brennhölzern an Konſumenten ſind für das 
zweite Quartal nachfolgende Termine anbe⸗ 
raumt: 1) den 1. April c. im Forſtkaſſen⸗ 
Lokale zu Kreuzburg; 2) den 17. April in der 
Forſtkanzlei zu Jagdſchloß Bodland; 3) den 
30. April im Forſtkaſſen⸗Lokale zu Kreuzburg; 
4) den 21. Mai im Gaſthauſe zum weißen 
Adler in Conſtadt; 5) den 4. Juni im Forſt⸗ 
kaſſen⸗Lokale zu Kreuzburg, und 6) den 18. 
Juni in der Forſt⸗Kanzlei zu Jagdſchloß Bod⸗ 
land. Dieſe Termine beginnen jedesmal Vor⸗ 
mittag um 9 uhr und enden Mittags um 12 
Uhr. Bemerkt wird, daß die erſtandenen Höl⸗ 
zer gleich im Termine bezahlt werden müſſen 
und die Ueberweiſung, reſp. Abfuhre der Höl⸗ 
zer nur Dienſtags und Freitags ſtattfinden darf. 

Jagdſchioß Bodland, den 16, März 1845. 

Der Fönigl. Oberförſter v. Hedemann. 
— mag] 


Ein tüchtiger Revierjäger, welcher im Forſt⸗ 
Fache gehörig erfahren ſſt, namentli aber 
auch eine Faſanerie zu warten verſteht, und 
ſich mit vorzüglichen Atteſten ausweiſen ad 
findet — 1 5 8 bien — 
wird Herr Car iegism. 

Breslau, Carlsſtraße Nr. 1, Auskunft zu ge⸗ 
ben, die Gefälligkeit haben. 


Ein jn Dekonom 


junger 

N R ein Unterkommen. 

findet durch mia en, vorm. Gutsbeſitzer, 
Schuhbrücke Nr. 23. 


—— — — 
Schönſte Roßmarinäpfel, 
x 8 | 
ee Alb, hac arr. 


Ifche Metronomen (Ta 
ale und richtig gema 490 . 
echaniküs A. W. 

f Schmiedebrücke . 


Ein gebrauchter Flügel in gutem Zuſtande 
ſteht für den Preis von 45 Mehl. zu verkau⸗ 
fen: Kleine Groſchengaſſe Nr. 9 beim Inſtru⸗ 
— U él qm — 


j 5, 


mentenmacher. 


Ein neuer Handwagen mit eiſernen Achſen 
ſteht zu eh art Wäldchen Nr. 10, 
beim Schmiedemeiſter Förſter. 


Reuſche⸗Straße Nr. 51 iſt der er 
von 5 Stuben, Alkove, Entree, — 
hellen Kochſtube mebft Veigelaß zu Johann 


zu vermiethen, Näheres deim Wirth. 


m 


Die unterzeichnete Dircktlon ladet hierdurch die Herren Actlonaire der Feuer⸗ 
Vuſichetungs⸗Anſtalt Borussia in Gemäßh it des § 38 der Statuten vom dien 
Juli 1843 zur 

zweiten General- Verſammlung auf den 29. April 1845, 
Nachmittags 3 Ahr, 

ergebenſt ein. Das Lokal der Verſammlung iR in der hieſigen Börfenhalle, Ma: 

giſter⸗Straße Nr. 69. 

Die abweſenden Herren Actionaire können ſich durch andere, mit Vollmacht 
vettehene Actionaire vertreten laſſen; jedoch darf keiner der Letzteren mehr als dreißig 
Stimmen — die eigene ungetechnet — in feiner Perſon vereinigen. 

Königsberg, den 7. März 1845. 

Die Direktion der Feuer⸗Verſſcherungs⸗Anſtalt Borussia. 

Die ſchriftliche üterſichtliche Darftellung der dei der oben genannten Generals 
Verſammlung zur Berathung kommenden Gegenſtände liegt zur Einſicht für die 
Herten Actionaite im Geſchafts⸗Bureau der Unterzeichneten bereit. 

Breslau, den 13. März 1845. Lübbert u. Sohn. 

— — — —— —ꝗ—4ä4äͤ᷑4ͥ 
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Berlin⸗Breslauer Eil 5 
Berlin⸗Breslauer Eilfuhre.: 
— In Folge der durch häufigen Schneefall unfahrbar gewordenen Straße, 8 
und der dadurch bedingten geringern Ladung iſt der Lohn A Berlin bei 3. & 
tägige Lieferzeit auf 2 Riehl. pro Ctr. bis auf Weiteres feſtgeſtellt. D 
— Breslau, den 19. März 1845, . 
Meyer H. Berliner. H. L. Günther. C. F. G. Kärger. & 
8 Johann M. Schay. 8 
BSeseesseseeeeeesessenaeseeeeeeseseseses 


Empfehlung. 

Wir machen die ergebene Anzeige, daß wir die bevorftehende Leipziger 
Oſter⸗Meſſe zum erſtenmale mit einem wohlaſſortitten Lager unſerer Fabrikate, 
baupiſachlich in Weſten⸗Stoffen, fo wie Herren⸗Cravatten, beſtehend, 
beſuchen werden. 

Unſere Fabrikate, namentlich in Weſtenſtoffen, concurtiten mehr mit der eng: 
liſchen und franzöſiſchen Waare, als mit der niederländiſchen, indem wir den fei⸗— 
neren Qualitäten unfere befondere Aufmeikſamkeit ſchenken und darin fortwährend 
das Neueſte für die Saiſon liefern. 

Unſer Lager in Leipzig iſt Reichsſtraße Nr. 501/21, 1. Etage. 
Elberfeld, im März 1845. Grafe u. Neviandt. 


Veritable graisse d'ours, 
Pommade von ächtem Bärenfett. 
Ueberal anerkannt für das einzige und vorzüglichſte Mit⸗ 

tel den Haar- und Bartwuchs ſchnellſtens zu beſördern und 
das Ausfallen derſelben gänzlich zu vermeiden. Nur allein 
zu haben den Pot zu 1 Rthl. und zu 15 Sgr. bei 
Alexandre, Coiffeur et Parfumeur de Paris, 
Ohlauerſtraße Nr. 74. 


Ganz trockenes, großſcheitiges Buchenholz, 
erſter Klaſſe, groß ſcheitiges, trockenes Birken⸗, Eichen-, Erlen⸗ und Kiefernholz, ſo⸗ 
wie dieſelden Sorten 2 mal geſägt und klein geſpalten, empfehlen 


Hübner und Sohn, Ring 35, 1 Treppe, dicht an der grünen Röhre. 


SSSssésesesesssssesssssss 
@ Da die Verkaufszeit Au Bazar frauçais im blauen 6 
W Hieſch dahier, übermorgen Sonnabend 68 
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zu Ende geht, fo werden die noch vorhandenen Parifer und Lyoner Shawls und 


Umſchlagelücher 25 pet. unter dem Ankaufspreis abgegeben, indem ſolche wegen des 
Prohirilio⸗Syſtems nicht mehr nach Frankreich zurückgefüyrt werden können. 
FERSESHESPSEESHSL:STISEIFSTHTEE 
FSIITTTTIITITEIITELTLEIIEITITTTIIIITITT 
8 b Im blauen Birch, 8 
55 Dun und übermorgen letzte Veitaufstage von J. P. Goldſchmidts (aus & 
Da le-catifhen Streibriemen und Raſiem ſſein. X 
I F 
henden Leipziger Eſtermeſſe empſieblt ſich mit einem reichhalti 
gager E aller be Mar cr und Fagons: ö e 
Demaaren-aunfattar von E. W. 
—— — eben, Aönigeſte. Nr 1, Leipzig Auerbachshof am Markte. 
Es wünſcht 1 einen el gant. n, wenig gebrauchten Chaſſewogen 
zu kaufen durch in Commiſſionair Be rger, Biſchofsſtr. Nr. 7. 


— ——— 


—— — — 
Echt engliſches Gicht⸗Papi 
iſches Gicht⸗Papier 
das bewährteſte Mittel gegen alle e cht Pe ed K 2˙½ Sgr.: 
. Schwarg, Oblauer Straße Nr. 21. 


Schönſte vollſaftige Apfelſinen, 
M 


das Stuck von 1 ¼ Sgr. an, empfehlen: 


Mentzel u. 
Kupferſchmi d-fteape A. 18 6e. 19. Shubbrüde. 
Chapeaux Fashionable. 


So eben empfina ich direkt von Paris eine große S 
in extra feiner Qualität und nach der letzten n 


0 0 a N 
ſolche nebſt meinen andern Pariſer Artikeln zur gütigen N are 


Alexandre, Coiffeur de Paris, 


Ohlauer Straße Nr. 74. 


Der 


20 Sgr.: für die Zeitung allein 1 Tbir. 71, Sgr. 


dein koſtet 20 x 
(inel, porto) Die Chronik allein koſte Sgr 
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eyffert und Comp., 


Gerſte: 


vierteljährliche Abonnements: Preis für die Breslauer Zeitung in Verbindung mit 


Gummiſchuhe mit Lederſohlen, 
welche die F ße ganz trocken und immer warm 
erhalten, empfeblen für Herren, Damen und 
Kinder: Hübner u. Sohn, 

Ring 35, 1 Treppe, dicht an der grünen Röhre. 


Eine gebrauchte richtige 


Brücckenwaage, 


welche 15 Ctr. Kraft hat, ift für 25 Rthl. zu 
haben bei 


Gotthold Eliaſon, 


Reuſcheſtr. Nr. 12 
Praktiſche Aether⸗Gaslampen 
in Meiſing, das S ück eigen Rtir., empfiehlt 
zur geneigten Abnohme: 
E. J. Eder, Schweidniger Str. 31. 


3 Maſtocſſen, 
110 Maſtſchoͤpſe 


ſtehen zum Verkauf auf dem Dominio Jeſch⸗ 
kendorf bei Parchwitz. 

Auf dem Dommium Pliſtram bei 
Nimptſch ſtehen 3 Maſtochſen und 
83 Maſtſchöpſe zum Verkauf. 


Friſche geſottene 


Gebirgs⸗Preiſſelbeeren 
empfing ich und offerire die e, in Faßchen zu 
30—40 pfd. à 1½ Sgr. pro Pfd., einzeln 
a 1½ Sgr. das Pfd. 


Gotthold Eliaſon, 


Reuſche Straße 12. 


Geraͤucherten Lachs, 
das Pfund 15 Sgr., Spick⸗Aale zu verſchie⸗ 
denen Preiſen, und Rauch⸗Heringe a 9 Pf. 
und 1 Sgr. offerirt: A. Reiff, Altbüſſer⸗ 
ſtraße Nr. 50. 


Maſtſchoͤpfe⸗Verkauf. 
Auf dem Dominium Klein⸗Breſa dei Markt 


Bohrau, Streblener Kreifes, ſtehen 41 Stück 
ſtarke mit Körnern und Erbſen gemäſtete 


8 y Müller ous Guhrau. Hr. Inſp. Porimann 
Waſch⸗Strohhuͤte a. Wongern. — Gelber Löwe: Hr. Guts 
werden angenommen und moderniſirt, zugleich; deſ König a. Wilkawe. Hr. Kaufm. Dompig 
empfiehlt eine große Auswahl der neueſten a. Wartenberg. — Weißer Storch: och. 
ſeidenen Hüte und Hauben, die Damen Pug⸗ Kaufleute Mosler aus Tropplowig, Heuborn 


Handlung von Maria Morſch aus Leip- aus Rybnik. \ n {| 
zig, Ring Nr. 51, erſte Etage. 38 ogis. Ohlauerſtraße 38: Herr 


Ceigarren-Sfferte. Fauptm. v. Heugel aus Glag. — Neuewelt⸗ 


gaſſe 15: Hr. Auskultator Scheurich a. Kreuz⸗ 
Wem daran gelegen iſt, gute preiswürdige | burg. — Schweidnitzerſtr. 5: Hr. Oberamtm. 
und ſtets eine und dieſelbe Sorte Cigarren, Conrad aus Buchwald. Hr. Förſter Stangen 
pro Zaufend 6, 8, 9 und 12 Rtl., 25 Stück a. Kroſchewo. Hr. Stadtrichter Lüderitz aus 
4½, 6, 7 und 9 Sgr, zu rauchen, bemühe 


Prausnitz. — Albrechtsſtr. 42: Herr Kaufm. 
ſic zu J. A. Mor ſſch, Ring 51, 1. Etage. Boas a: Landsberg a. W. 
Ein fait. neues Deftillirgeräth ſteht billig 
zu verkaufen ouf dem Dom. Wättriſch bei Geld- & Effecten - Cours. 
Heibereborfs Kreis Arbil Breslau, den 19. März 1845 
* Pi 5 . 
Cabul-Sauce. 


Mutter⸗Schafe⸗Verkauf. 


Bei dem Dominium Lankau bei Namslan 
ſtehen 80 Stack Mutter⸗Schafe zum Verkauf, 
we che tragend, nach der Schur abgenommen 
werden können. Der dortige Beamte, Müller, 
iſt ermächtigt, das Verkaufs- Geſchaft abzu⸗ 
ſchließen. Die Heerde iſt kerngeſund. 


Angekommene Fremde. 

Den 18. März. Hotel zur goldenen 
Bons: Hr. Amtsrath Schaoffhauſen a. Hals 
dänichen. Baronin v. Kloch a Maſſel. Ho. 
Gu sbeſ. v Schickfeß a Trebaig, v. Lieres 
aus Stephonshain, v. Tric nski aus Krakau, 
Marx a. Peilau. Hr. Künſtler Chojecki aus 
Warſchou. HH: Oberamtl. Braune a. Bier 
qorsdorf, Broune aus Krickau Hr. Kaufm. 
Arnheim a. Be lin. Sc Fabrikanten Schal⸗ 
lowetz, Pohlmann u. Weiß a. prag. — hotel 
zum weißen Abler: tr. Buchhandler E ers⸗ 
dorff a. Fünebu g H. Eifindchn: Lirector 
Dr. Freyberg und Fabrikant Peikwann aus 
Berlin. HH. Gutsbeſ. v. Frankenberg ⸗Lütt⸗ 
wg aus Bielwieſe, And eis aus Fiämiſchdorſ, 
Aar. v Lüttwitz a. Gorkau. Hr. Poſt⸗ Secert. 

tübrih a. Görlitz. Hr. Lieut Kramſta aus 

reiburg. — Hotel be &itefie: Hr. Kam“ 
me herr Gr. v. Potworowski a Poſen. Er 
Studioſus Baildon a Berlin. Hr. Referen⸗ 
dar Ludwig a. Frankenſtein. Hr. Guts beſig er 
Ludwig a Neuwaltersdoif. Hr Oberamtmann 
Schols a. Fürſten⸗Ellauth. Or Kaufmann 
Steinbach aus Frankfurt a. M — votel 
zum blauen Dirfh: HH. Gutsbeſ. v. FW 
wald a Finſterwalde, v. Borwitz⸗ Hartenſtein 
a Gr.⸗Muritſch, Däsler a. Nieder: Schollen“ 
dorf. Hr. Oecon. Gründler aus Urbanomik- 
Hr. Kabfm. Hartmann a. Gröſſau — Hotel 
zu den drei Bergen: Hr. Landes⸗Aelteſter 
v. Tſchiſchwigz a. Ober⸗Woldig. HH. Kaull. 
Schißmann a. Stettin, London aus Liegnitz, 
Romberg a. Iſerlohn. — Deut ches Haus! 
Hr. Gutsbeſ. Gr v. Ozarowski a. Galizien. 
3mwei goldene Löwen: Hp. Kaufl. Gutt⸗ 


Hr. Gutsbeſ. Fiſcher a. Giersdorf. Hr. Fa⸗ 
brikant Rehm a. Brieg. Hr. Lehret Banſe⸗ 
low aus Kempen. — Weißes Roß: Herr 
Kaufm Ronwald a, Liegniz Fr Gute beſ⸗ 
v. Kaſſanek a Dobregosc. Er. Oberamtm. 


Diefe neue und beliebte Military r — 
Sauce, welche dem warmen und kalten] Holland. Rand-Duesten — — 
Fleiſche, Wild, Geflügel und Fiſchen einen vor: | Kaiserl, ucsten 957 — 
treff ichen und angenehmen Geſchmack giebt, Friedriched“or + «+ — 113'% 
und bereits in England, Frankreich und Rußs|Louisd’or r 111% — 
land ſehr geſchätzt wird, iſt durch Polnisch Courant — 

die Herren Inghiramal u. Block |Polnisch Papter- Geld... 96% — 
in Hamburg x Wiener Banco. Noten a 180 Fl. 104 ü⏑ . 
echt und zu den Original Preiſen zu ber 
zieben. Efleeten-Course, 4. 
London, March 4. 1845. 5 fusa 
Brand u. Comp., Staata- Schuldschei 371 100: = 
— u nl ee an 1 Ns 84% 
ite Feuſter, reslauer Stadt- Obl. 3 — — 
noch brauchbar, find billig zu verkaufen: Dito Gerechtigkeits - dito Ay — 8 
Matthias⸗Straße Nr. 77. | Orosherz. Pos. Pfandhr. | 4 — 15 
Mir wafferdſchten Filz“ und Seide dito die dito IF) — ' 
Hüten, neuefter Facon, empfichte ſich . Schles, Pfandbr. v. 1000 R. 3% — 99 5 
Friedrich Lieb, Hut nachermſtr dito dito 500 R. 3½% — 
Stecgaſſe Nr. 11 "N dito Litt. B. dito 1000 R. 4 — 103 7% 
— —— — — dito dito 500 R. 4 — = 

Freundliche geräumi n i 
e e de LEE | men lan m] — 
Schubbrücke Nr. 32, zweite Etage. ren 

Univerfitätss Sternwarte. 
8 Thermometer 

18. März 1845 Varomete⸗ 5 . — Wind za 

3. k. inneres. äußeres. * — ad. Gewoͤlk. 
Morgend 0 uber. 27“ 4, 30 — 1 0— 1, 8| 9, 4 3% NI aberwsltt 
Morgen: 9 uhr.] 4 74 — 0 8— 1. 1 0 1 23 NW a 
wittag? 12 uhr 4. 76 ＋ 0 4— 0 4] O, 19 N 5 
vachmitt. 3 uhr 4 69% 7 0, 8 — d. 8 0 1 15, R 4 
b ends 9 ubr. 4 63 0, 0 — 3, 4] 0, 1 111% N 5 


— 


Temperatur: Minimum — 3. 4 Marimum — 0,4 Oder 0,0 

Getreide: Preife. 
Höchſter. 

Weizen: 1 Rl. 14 Sgr. — pf. 


Roggen: 1 Rl. 6 Sgr. — pf. 
1 Ri. 2 Sgr. — Pf. 


Breslau, den 19. Min. 
Mittler. Niedrigfter. 
1 Rl. 9 Sgr. 6 pf. 1 R.. 5 Sgr. — Pf 
1 Rl. 6 Sgr. — pf. 1 Rl. 4 Sgr. — Pf. 
1 Rl. Sgr. 9 Pf. Rl. 29 Sgr. — Pf. 


Hafer: 21 Sar. — Pf. — Rl. 20 Sar. — Pf. 


Auswärts koſtet die Breslauer Zeitung in Verbindung mit der Schleſiſchen Chro i# 


2 Tbl. 14 ½ Sgr.; die Zeitung allein 7 Ttir., die Ghronik allein 20 Sgr. z fo daß alfa den geehrten Intereſſenten für die Ghtonik kein Porto angerechnet wu b. 


mann a. Freiburg, Altmann a. Wartenberg. » 


